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Zum Parteitage.
Kampfesgruß nach Magdeburg!

Wichtige Arbeiten und Entſcheidungen harren des
Parteitages der deutſchen Sozialdemokratie.

Mit dem Fortſchreiten des ſozialen Wertes und der
Macht der Arbeiterklaſſe wächſt auch die Bedeutung der
politiſchen Arbeiterpartei und ihrer Willenskund-
gebungen. Auf die Arbeiten des Parteitages ſind die
Augen von Freund und Feind, die Blicke der ganzen poli-
tiſchen Welt gerichtet.

Geht es doch diesmal um ein hohes Spiel. Die
giftigſten Feinde hoffen auf Spaltung, Zer-
ſetzung, Zerfleiſchung. Die falſchen „Freunde“
erflehen den Sieg des „Reformismus“, die Umbiegung
der Partei des Klaſſenkampfes zu einer Reformpartei der
bürgerlichen Klaſſengeſellſchaft. Die Millionen
denkender Proletarier aber, die Tag um Tag,
Stunde um Stunde die Geißel des Kapitalismus auf
ihrem wunden Rücken fühlen, die fordern Beſtätigung
des ſchärfſten Klaſſenkampfes, ſchroffſte, unverſöhnlichſte
Kampfesſtellung gegen den Kapitalismus, ſeine poli
tiſchen Parteien und ſeinen Klaſſenſtaat.

Die Bedeutung des Magdeburger Parteitages beruht

auf zweierlei: der Beratung des Wahlrechts-
kampfes und der Wahrung der geſchloſſenen Partei
diſziplin. Jm Grunde ſind beide Fragen eng ver
bunden, denn keine entſchiedene Führung des Wahlrechts-
kampfes ohne eine einige Partei!

Die Demokratiſierungdes Reiches iſt das
Zentralproblem der deutſchen Politik. Da aber
Preußen entſcheidend die Reichspolitik mit ihrem
bureaukratiſch-militariſtiſchen Regiment und ihrer
LebensmittelZoll- und Steuergeſetzgebung beſtimmt, iſt
die innere Politik Preußens zum Hebel geworden, deſſen
ſich das Volk bemächtigen muß. Die Niederwerfung der
Junkermacht und die Eroberung des gleichen Wahlrechts
in Preußen bleibt der Kernpunkt der „äußeren“ Partei-
politik.

Die Machtfaktoren: Preußen und Reich können aber
nicht durch „Kompromiſſe“ allmählich „umgebogen“, ſon-
dern nur durch klarſten und ſchärfſten Machtkampf
überwunden werden. Deshalb hat die bisherige
ſchroffe Klaſſenkampftaktik der Geſamtpartei die be-
ſtimmende zu bleiben. Gerade aus dem bisherigen
Wahlrechtskampfe gehen wir mit der Erfahrung hervor,
daß ſich die Kampfesſtellungen und die Kampfesmittel
ungeheuerlich verſchärfen, daß wir wohl alle unſere
bewährten Mittel wieder der Reihe nach anwenden
müſſen: Zeitungsartikel, Verſammlungsreden, Demon-
ſtrationen daß wir aber gezwungen ſind, die Waffen
weiter zutreiben, bis die Arbeiterklaſſe ihre ganze
ſoziale Macht durch Verweigerung der Arbeit
entſcheidend in den Dienſt des politiſchen Kampfes ſtellt.
So ſehr man darüber geteilter Meinung ſein kann, ob
wir nicht ſchon im Frühjahr von dieſer Waffe (in Form
größerer Demonſtrationsſtreiks) Gebrauch machen mußten,

ſo unbeſtritten iſt es, daß wir uns damit vertraut zu
machen haben, die Waffe anwenden zu müſſen, wenn
anders wir überhaupt politiſchen Einfluß auf Preußen
gewinnen wollen. Aber auch hier wird der Parteitag zu
betonen haben, daß man eine reife Situation nicht
„machen“ oder künſtlich herbeiführen kann, ſondern daß
die Arbeiter ſelbſt es in ihrer drängenden Maſſe
erſt fühlen müſſen, daß das Joch unerträglich und der
höchſte Einſatz gewagt werden muß. Auf den Vertrauens-
leuten der Arbeiterklaſſe laſtet die Pflicht, durch größte
Klarheit und höchſte Entſchiedenheit die Maſſen zur
Opferbereitſchaft zu erziehen. Der preußiſche Wahlrechts-

kampf bedeutet die politiſche Revolution der
deutſchen Arbeiterklaſſe.

Dieſe kommenden großen Kämpfe, über deren Charakter
ſich die Machthaber durchaus nicht täuſchen (ſiehe Wil-
helms II. Rede, die Belohnung der polizeilichen Säbel-
helden uſw.) ſetzen nicht nur ſchärfſte Kampfestaktik vor-
aus, ſondern vor allem eine geſchloſſene, lückenlos
diſziplinierte Partei. Deshalb ſind die badiſchen
Diſziplinbrecher mit eiſernſter Entſchloſſenheit zur Ord-
nung zu rufen. Sie müſſen Bürgſchaft leiſten, daß
ſie ſich dem Geſamtwillen der Partei und ihrer Geſamt-
taktik bedingungslos und ohne Vorbehalt unterordnen,
andernfalls ſie weder Mandate der Partei noch Ver-
trauensämter behalten können. Von Aufhebung des
Nürnberger Beſchluſſes über die Budgetverweigerung oder
„Milderung“ desſelben kann und darf nicht die Rede ſein,
da wir erſtens aus den Lebensintereſſen des Proletariats
heraus unſere unverſöhnliche Taktik gegenüber dem
Klaſſenſtaate nicht ändern können und dürfen, zweitens
nicht zugeſtanden werden darf, daß man einfach einen
Parteibeſchluß bricht, um ſeine Diskutierung oder Auf-
hebung zu erzwingen. Würde der Parteitag wider Er-
warten aus ſchwächlichen perſönlichen Gründen oder
ſonſtiger opportuniſtiſcher Rechnungsträgerei dem Ver-
langen der Badenſer ſtattgeben, ſo würde die ungeheure
Mehrheit der Parteigenoſſen, vor allem die prole-
tariſchen, dagegen revoltieren und zu revoltieren
haben. Denn jede Duldung der „tieferen Großblock
politik“ hat nicht nur Budgetbewilligung zur Voraus-
ſetzung, ſondern Hofgängerei und Aufgabe aller weiteren
Grundſätze im notwendigen und unausbleiblichen Ge
folge. Das wäre der Anfang vom Ende unſerer ſoziali-
ſtiſchen Klaſſenkampfpolitik, weshalb die badiſche Frage
gar nicht ernſt und tragiſch genug genommen werden
kann. Obwohl die Nürnberger Reſolution nicht der tak-
tiſchen Weisheit letzter Schluß iſt, ſo iſt ſie für die gege n-
wärtige Kampfesperiode eine grundſätzliche
Notwendigkeit. Für dieſe Auffaſſung ſprechen die Tat-
ſachen unſerer geſamten Entwicklung, die nicht vom Kanton
Baden geändert oder auch nur beeinflußt werden kann.
Das iſt das Entſcheidende. Deshalb wiſſen wir, daß die
Parteigenoſſen der klaren und glücklichen Erledigung des
badiſchen Zwiſchenfalles in Magdeburg mit Ruhe und
Vertrauen entgegenſehen können.

Die weiteren Aufgaben des Parteitages werden in be
ſondern Artikeln dieſer Nummer geſtreift oder ſind ſo,
daß ſie wenig Meinungsverſchiedenheiten hervorrufen
werden.

Einen guten Auftakt für Magdeburg ſpielten die
Frankfurter Genoſſen, doch werden ſie ihm einen noch
beſſeren Nachklang geben. Regierungsweisheit (oder
-Tücke!) hat die Stichwahl gerade bis zum Montag,
26. September, n ach Schluß des Parteitages hinaus-
gezerrt, damit die verſammelte Parteivertretung um die
Freude des Wahlſieges komme.

Aber ſo wie dieſer Trick uns nicht um die Gewinnung
des kleinen politiſchen Machtzuwachſes betrügen kann, ſo
können uns die Regierung und ihre kapitaliſtiſchen Par-
teien nicht um die Früchte unſeres Kampfes bringen.
Dieſer unaufhaltſame Machtzuwachs im Volke und ſeine
Manifeſtation gibt dem Magdeburger Parteitage ſeinen
belebenden Grundton. Er legt der Partei aber auch die
bindende Verpflichtung auf, an den Urſachen dieſes
Erfolges, der bisherigen ſieggekrönten Taktik und eiſernen
Diſziplin, nicht um Haaresbreite rütteln zu
laſſen.

Wohl iſt die geſchichtliche Entwicklung unſer beſter
Bundesgenoſſe; wohl ſorgen ſcharfe kapitaliſtiſche Klaſſen-
ſcheidung und brutale kapitaliſtiſche Machtherrſchaft
dafür, daß ſich die klare Eroberungstaktik der Sozial-
demokratie immer wieder durchringen muß aber ſie
könnte durch bequeme und kraftloſe Rechnungsträgerei:
und roſig-kürzſichtigen Opportunismus getrübt, beein-

trächtigt, gehemmt werden, wie das die Arbeiterparteien

anderer kapitaliſtiſch reifer Länder (England, Amerika)
leider durchzumachen haben.

Die Proletarier erwarten vom Poarteitage in allen
ſeinen Beſchlüſſen ein kräftiges Bekenntnis zum rückſichts-

los ſchärfſten Klaſſenkampf und der bedingungsloſen
Parteidiſziplin.

Es lebe die geſchloſſene,
es lebe die revolutionäre Sozialdemokratie!

Frankfurt Lebus.
Das Wahlergebnis iſt immer noch nicht genau feſtgeſtellt. Es

ſollen Stimmen erhalten haben Genoſſe Faber 14 8316, Winter
(natl.) 7757, Dunkel (konſ.) 6595. Demnach fehlten unſerm
Genoſſen nur 46 Stimmen an der abſoluten Mehrheit. 128 Stim-
men hat man aber für „ungültig“ erklärt. Möglicherweiſe hat
ſo mancher lokale Wahlvorſteher im Aerger über die wachſenden
ſozialdemokratiſchen Stimmen das Ungültig über eine Reihe
Stimmzettel verhängt, die in Wirklichkeit als gültig angeſehen
werden müſſen. Obwohl die Stichwahl bereits auf den
26. September feſtgeſetzt iſt, läßt ſich alſo noch nicht mit Be-
ſtimmtheit ſagen, ob eine ſolche Stichwahl auch wirklich not-
wendig iſt.

Die Konſervativen von Frankfurt-Lebus haben mit
ihrem Herrn Dunkel kläglich abgeſchnitten. Noch im Jahre 1903
zählten ſie im Kreiſe 8268 Stimmen. 1907 waren es immer
noch, die Zentrumsſtimmen eingerechnet, 7950, jetzt ſind es nur
noch 6595! Trotzdem ſind die Junker munter und guter Dinge,
denn ſie hoffen jetzt erſt recht in Frankfurt a. O. einen großen
Wurf zu tun, wenn es ihnen gelingt, dem nationallibe-
ralen Kandidaten in der Stichwahl zum Siege zu ver
helfen. Winter iſt ihnen jetzt ebenſo gut wie Dunkel, ja ſogar
noch viel beſſer. Denn kommt Winter in den Reichstag, ſo weiß
er von vornherein, daß er bei den allgemeinen Wahlen des
nächſten Jahres nur mit konſervativer Hilfe wiederkehren
könnte, es wäre alſo ein nationalliberaler Geiſel in den
Händen der Konſervativen.

Herr Winter iſt vor drei Jahren als liberaler Kandidat in
Eiſenach-Dernbuch für die Wahl des Antiſemiten Schack
eingetreten, er hat ſich ſchon in der Agitation zur Frankfurter
Hauptwahl den Konſervativen und Antiſemiten in einer Weiſe
an den Hals geworfen, daß ſich zahlreiche liberale Wähler ver-
anlaßt ſahen, ihm den Rücken zu kehren; er hat auf dieſe Weiſe
den Nationalliberalen bare 2313 Stimmen gekoſtet. Er hat ſich
in jeder Beziehung als ein Liberaler gezeigt, wie er denen um
Heidebrand und Oldenburg recht ſein kann. Kein Wunder alſo,
daß die konſervative Parteileitung jetzt an ihre zuſammen-
geſchmolzenen Truppen das Kommando ergehen läßt: alle
Mann für Winter!

Die Junker wären aber ſchlechtere Geſchäftsleute, als ſie
wirklich ſind, wenn ſie bloß auf den einen Winter ſpekulieren
würden. Vielmehr iſt dieſer nationalliberale Archivrat vom
Schickſal dazu auserkoren, der Köder zu ſein, mit dem der Libe-
ralismus in die Falle des Bethmannblock-, in die
Schlinge der Sammelvpolitik, gelockt werden ſoll. Durch einen
Sieg des nationalliberalen Kandidaten, der mit konſervativer
Hilfe erkämpft wird, ſoll den Liberalen gezeigt werden, in wie
hohem Maße ſie der konſervativen Hilfe bedürfen, um ſich bei
den nächſten Wahlen gegenüber der Sozialdemokratie zu be-
haupten. Für den ei nen Winter, den ſie jetzt der roten Flut
entreißen, ſollen dann aber die Liberalen den Junkern die etwa
70 konſervativen und antiſemitiſchen Kreiſe
retten, die bei den allgemeinen Wahlen von 1911 bedroht ſein
werden. Das iſt der eigentliche taktiſch-politiſche Sinn der
Stichwahl von Frankfurt-Lebus., und daraus erklärt ſich auch,
daß ſich das Jntereſſe aller Parteien dieſer Reichstagserſatzwabhl
und ihrer endgültigen Entſcheidung in einem Maßße zuwendet,
wie kaum je einer ähnlichen Wahl zuvor!

Die Konſervativen werden, das geht auch aus der Haltung
ihrer Preſſe hervor, für Herrn Winter noch eifriger eintreten,
als wenn er einer der Jhren wäre. Daß der „Arbeiterſekretär“
Dunkel erledigt iſt, wird ja ohnehin von der Deutſchen Tages-
zeitung und ähnlichen feudalen Organen, die nicht gern
ſchwielige Hände drücken, mit einem Seufzer der Erleichterung
begrüßt. Der antiſemitenfreundliche Archivrat mit dem libe-
ralen Aushängeſchild iſt ihnen im Grunde viel ſympathiſcher.

Natürlich werden auch die Nationalliberalen ihre
äußerſte Kraft dranſetzen, den Kreis zu behaupten, und ſie
dürfen ſich dabei auch freiſinniger Hilfe erfreuen. Selbſt-
verſtändlich ſpendet auch das Zentrum, das in dem Kreiſe wenig
zu ſagen hat, dieſem neuen konſervativ-liberalen Bunde, der
ſich ausſchließlich gegen die Sozialdemokratie richtet, ſeinen
Segen. Und ſo wären ſie glücklich alle beiſammen, die durch die
Wahlparole vom „Schutz der poſitiv ſchaffenden Stände“ unter
einen Hut gebracht werden ſollen.

Jn Frankfurt a. O.-Lebus iſt der Bethmann-
block fertig! Und wenn am Abend des 28. September der
Telegraph Winters Sieg melden ſollte, dann werden die Glück-
wunſchtelegramme ins Reichskanzlerpalais regnen. „Das Blatt
bat ſich gewendet,“ wird es heißen. „Bethmann Hollweg hat
ſeinen erſten Sieg erfochten.“ Und eben darum darf es in
Frankfurt a. O. dazu nicht kommenl! Ein Mandat mit zwölf



wonatiger Befriſtung, ein nationalliberaler Jammerheld für
die gleiche Zeit mehr oder, weniger im Reichstag davon würde
wohl das Heil der Welt gewiß nicht abhängen! Aber es geht
in Frankfurt a. O. nicht um den höchſt gleichgültigen Herrn
Winter, ſondern es geht gegen Bethmann Hollweg
und den ſchwarzblauen Block, und wer dieſen Herr-
ſchaften keinen billigen Trinumph bereiten will, der muß
wünſchen daß der Regierungskandidat und Junkerſchützling
Winter in der Stichwahl mit Pauken und Trompeten durchfällt.
Man darf die Aufgabe, die damit den Frankfurter Genoſſen
überwieſen iſt, keineswegs für leicht halten trotz der geringen
Stimmenzahl, die ihrem Kandidaten, Genoſſen Faber, im erſten
Wahlgang zur abſoluten Mehrheit gefehlt hat. Hanſabund und
Bund der Landwirte, Regierung und bürgerliche „Oppoſition“
bilden vereint eine gewaltige Macht. Aber gerade darum, weil
in Frankfurt a. O. die Probe aufs Exempel gemacht werden
ſoll, muß den Herrſchaften gezeigt werden, daß ihre Rechnung
nicht ſtimmt. Die Düpierten der Regierung und der Junker
müſſen am 26. September in Frankfurt a. O. in der Minder-
heit bleiben!
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Die Preßäußerungen zur Wahl in Frankfurt bieten
im Grunde genommen nichts von Bedeutung. Einigermaßen
ſpaßhaft wirkt, daß die rechtsſtehenden Blätter recht beſcheiden
geworden ſind. Die Poſt meint, die Wahl habe wenigſtens den
einen Erfolg gehabt, daß es den Sozialdemokraten nicht ge-
lungen iſt, ihren Kandidaten glatt durchzubringen“. Und die
Berliner Neueſten Nachrichten ſagen, „es iſt immer noch beſſer
gegangen, als urſprünglich befürchtet werden mußte. Man
rechnete bereits mit dem Sieg des Sozialdemokraten im erſten
Wahlgang.“ Der ſtarke Stimmenzuwachs der
Sozialdemokratie wird natürlich von der liberalen
Preſſe wieder auf die nichtgenügende Beachtung zurückgeführt,
die der Liberalismus bei der Regierung finde, während alle
konſervativen und ultramontanen Blätter darin einig ſind, daß
es wieder einmal die „liberale Steuerheye“ geweſen ſei, die der

Sozialdemokratie die Wähler in hellen Scharen zugetrieben
habe. Der Stimmenrückgang der Nationalliberalen wird von
dieſer Seite nicht ohne Schadenfreude vermerkt. Die Verluſte,
die Herr Dunkel, der konſervative Kandidat, erlitten, erträgt
man, zumal es ſich nicht um einen Standesgenoſſen, ſondern
bloß um einen ordinären proletariſchen Lockvogel handelt, mit
dem man die erwarteten Geſchäfte nicht gemacht hat. Die
agrariſche Deutſche Tageszeitung und die freikonſervative Poſt
ſprechen ſich gegen derartige konſervative „Arbeiter“kandi-
daturen aus, und wenn die Kreuzzeitung recht hat, die ſich bitter
darüber beklagt, haben ſogar freikonſervative Führer im Kreiſe
gegen Dunkel und für Winter gearbeitet. „Einige freikonſer-
vative Führer“, meint ſie, „gefallen ſich in dem Beſtreben,
zwiſchen die beiden aufeinander angewieſenen Parteien der
Rechten Zwietracht zu ſäen“. Das wäre allerdings das Ende
vom Ende!

Die rechtsliberale Preſſe verweiſt klagend auf die gute alte
Bülowblockzeit, in der einem die Mandate und die gebratenen
Tauben in den Mund flogen. Die Voſſ. Ztg. ſchimpft auf Beth-
mann Hollweg und auf deſſen „einfältige und verkehrte Wahl-
parole“, auf den „öden und abgeſchmackten Sammelruf“. Dabei
iſt ſie natürlich für Winter! Das Berl. Tagebl. iſt nicht
minder groß in der Jnkonſequenz. Es meint, „es verſtehe ſich
von ſelbſt“, daß die entſchiedenen Liberalen bei der Stichwahl
bis auf den letzten Mann für Winter eintreten müßten. Dabei
propagiert es mit vortrefflichen Gründen als eigentliche Forde-
rung des Tages die Auflöſung des Reichstags. Für
die Auflöſung des Reichstags iſt aber die ſozialdemokratiſche
Fraktion und die ſozialdemokratiſche Preſſe ſchon lange vor dem
Berl. Tagebl. eingetreten, während Herr Winter, wenn er wirk-
lich das rettende Ufer erreichen ſollte, ſich ſicher mit Händen
und Füßen dagegen wehren würde, durch eine Reichstagsauf-
löſung wieder in die feuchten Fluten zurückgeſchleudert zu wer-
den. Wer für die Befragung des Volkes eintritt, muß logiſcher-
weiſe Faber wählen und nicht Winter.

Die Stichwahlausſichten der Sozialdemokratie werden allge-
mein als außerordentlich günſtig bezeichnet. Man iſt alſo jetzt
ſchon darauf gefaßt, daß alle Liebesmühe vergeblich bleibt.

Politiſche (eberlicht.
Halle a. S., 17. September 1910.

Hungerpolitik.
Tauſendfach häufen ſich die Stimmen, die die deutſche
Hungerpolitik durch die junkerliche Zoll- und Steuergeſetzgebung

brandmarken und energiſche Abhilfe wenigſtens der Fleiſch
not fordern. Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter v. Schor
lemer weigert ſich aber, irgend etwas zu tun; nur eine „um-
fangreiche Darſtellung der Fleiſchfrage“ will er veröffentlichen

ſpäter. Die Junker triumphieren
Dagegen mehren ſich die vernichtenden Urteile verſchiedener

amtlicher Jnſtanzen. Man höre nur, was der Bericht der
Sträßburger Handelskammer für das Jahr 1909
ſagt. Es heißt darin:

„Die Teuerung der Lebenshaltung, die wir namentlich der
Schutzzoll politik des Deutſchen Reiches zu verdanken
haben, hat im Berichtsjahre angedauert und wurde noch ver
ſchärft durch die Erhöhung der Steuern auf zahlreiche
Konſumartikel, welche die neue Reichsfinanzreform
gebracht hat. Dieſe angebliche Reform, welche ſchließlich auf
eine Fortführung und Verſchärfung des unglücklichen Syſtems
der Steuern auf wichtige Verbrauchsartikel ſowie auf Handel
und Verkehr hinauslief, brachte während eines großen Teiles
des Jahres die empfindlichſten Störungen in zahl-
reichen Jnduſtrie- und Handelszweigen des ganzen Reiches,
ſowie insbeſondere auch unſeres Bezirks. Die neue „Finanz-
reform“ hat einſtweilen eine Beſſerung der Finanz-
lage des Deutſchen Reiches nicht gebracgßht, die
Finanzen der Einzelſtaaten und der Kommunen aber
weſentlich verſchlechtert. Die Finanznot beherrſcht
vorerſt noch alle Entſchließungen der Verwaltungen des Reiches,
der Einzelſtaaten und der Städte. Verkehrsverbeſſerungen und
bauliche Neuanlagen, für welche ein Bedürfnis längſt anerkannt
iſt, werden zurückgeſtellt. Die meiſten Jnduſtrien ſehen mit
großer Beſorgnis, wie die Zollmauern um unſern an der
Grenze liegenden und auf den Export nach den Nachbarſtaaten
angewieſenen Bezirk ſich von Jahr zu Jahr erhöhen. Es muß
deshalb an dieſer Stelle dem dringenden Wunſche Ausdruck ge-
geben werden, daß dieſen fortgeſetzten Zollerhöhungen endlich
ein Ziel geſetzt werde.“

Auch die Erfurter Handelskammer ſieht in der
Fleiſchteuerung eine ſchwere Schädigung des Volkes. Jn einer
öffentlichen Sitzung führte der Syndikus, Dr. Allendorf, aus:

„Die abnorme Höhe der Fleiſchpreiſe werde wohl außer von
der Landwirtſchaft allgemein zugeſtanden. Die Handelskammer
halte es im Jntereſſe der von ihr vertretenen Erwerbsverbände
für notwendig, auf eine Milderung der Fleiſchteuerung hinzu-
wirken. Die Teuerung führe zur Einſchränkung des Fleiſch-
genuſſes oder zur Einſchränkung anderer Ausgaben. Dadurch
werde die Geſundheit und Leiſtungsfähigkeit der
Arbeiter beeinträchtigt, aber auch die Kaufkraft der
Bevölkerung gemildert, wodurch eine Verminderung im Abſatz
anderer Jnduſtrieprodukte eintreten müſſe. Die fortwährende
Verteuerung der Lebenshaltung werde auch erneute Lohn-
forderungen für Arbeiter und Angeſtellte zur Folge haben,

as alles aber beeinträchtige die Konkurrenzfähigkeit der deut-
ſchen Erzeugniſſe auf dem Weltmarkt.“ Auf den Vorſchlag
des Syndikus hielt die Handelskammer es deshalb für geboten,
bei dem deutſchen Handelstag vorſtellig zu werden, daß
er die Reichsregierung um Aufhebung des Verbotes der Fleiſch
einfuhr und um Ermäßigung der Fracht für Futtermittel er-
ſuche.

Das Stadtverordnetenkollegium zu Dresden beſchloß, den
Oberbürgermeiſter Beutler wegen der Fleiſchnot zu erſuchen,
er möge den deutſchen Städtetag einberufen.
Beutler ſagte die Einberufung zu.

Der Maſſenſchrei des Volkes nach Oeffnung der Grenzen
wird aber wieder erfolglos verhallen. Eine Aenderung der
deutſchen Hungerpolitik wird erſt erfolgen, wenn das Volk bei
den nächſten Reichstagswahlen die Zollwucher-
parteien zerreibt.

Beiläufiges vom Hofe.
Die patriotiſche Korreſpondenz Woth verſendet eine beſorgte

Notiz, in der es heißt:
„Aus den Kreiſen der Berliner Bekleidungsinduſtrie geht

uns ein Schreiben zu, in dem lebhaft Klage geführt
wird, daß das Kaiſerhaus faſt ausſchließlich
ausländiſche Firmen den deutſchen bei ſeinen
Einkäufen vorzieht. Es wird darin hingewieſen, daß
der Kronprinz erſt kürzlich in Königsberg die
völkiſche Eigenart der Deutſchen gewahrt wiſſen
wollte und für die Freimachung der Deutſchen
von ausländiſchen Gebräuchen lebhaft plä-
diert hat. Der Hof bevorzugte aber in der Bekleidungs-
induſtrie Paris und London. Selbſt der Zahnarzt des
Hofes ſei Ausländer. Es wird der Wunſch ausgeſprochen,

J daß der Hof ſich endlich mehr der deutſchen Jnduſtrie zu
wenden möge, die hinter der franzöſiſchen und engliſchen
nicht zurüchſtehe. Die jetzt herrſchende Antipathie des Hofes
gegen die Berliner Geſchäftswelt habe auch politiſch un
angenehme Nachwirkungen.

Die Blätter, die dieſe Korreſpondenz übernehmen, ver
weiſen darauf, daß früher ſchon oft Klage über die Vevor-
zugung des Ausländiſchen am Hofe geführt wurde, ohne daß
eine Aenderung eintrat.

Wir verſtehen den Schmerz der Patrioten, zumal die bhzan
tiniſchen Herrſchaften eben noch der Krone 8354 Millionen
Mark Zulage bewilligten. Da aber Wilhelm II. als Jnſtru-
ment des Himmels ſchon in der Politik macht was er will,
ſo mutet es komiſch an, wenn die patriotiſchen Untertanen über
die Auswahl ſeines Schneiders und Hutmachers jammern.
Man ſoll der Krone ihre politiſche Macht beſchneiden
das iſt die Hauptſache.

Eine weitere Aufregung iſt über höfiſche Affären aus-
gebrochen. Wilhelms II. Sohn, den man den Kronpri n
zen nennt, macht bekanntlich eine „Studienreiſe“ nach Aſien.
Darüber wird aus parlamentariſchen Kreiſen der National-
liberalen Korreſpondenz geklagt:

„Von den ſämtlichen Herren iſt keiner aus denjenigen
Kreiſen genommen, welche Verbindungen mit den Orient
unterhalten. Kein Kaufmann, kein Jnduſtrieller,
kein Gewerbetreibender befindet ſich unter jenen
Männern, und lediglich Offiziere ſind berufen, die Um
gebung des jungen Fürſten zu bilden.“

Weiter wird konſtatiert, daß außer dem Arzt und einem
Hofrat, der die Kaſſe führt, ſämtliche Vegleiter Adelige
ſind. Jn dieſer Zuſammenſetzung der Reiſegeſellſchaft erblickt
der Gewährsmann der Nationalliberalen Korreſpondenz einen
„erheblichen Mangel“! Die antiſemitiſche Preſſe, die den
Kronprinzen als Antiſemiten reklamiert, freut ſich wiederum
darüber, daß ſich unter der Begleitung keine „Börſen-
jobber und Baumwollſpekulanten“ befinden.

Weder liberale Aufregung, noch antiſemitiſche Freude, haben
irgendwelchen Sinn, denn die Reiſe des jungen Herrn iſt eine
Vergnügungstour, man wird ihm die Pracht und Herrlichkeit
Jndiens zeigen, in Kiautſchau wird man ihm Potemkinſche
Dörfer vorführen, aber ſich einen Vorteil für Handel und
Jnduſtrie von dieſer Reiſe verſprechen, iſt Torheit.

Die Auswahl der Reiſebegleitung iſt aber trotzdem ſehr be
zeichnend. Sie bleibt im Rahmen des preußiſchen Syſtems.

Deutſches Reich.
Diamantendiebſtahl in Südweſtafrika. Zwiſchen dem

Reich und der britiſchen Pomona- Geſellſchaft beſtehen Diffe-
renzen über die von genannter Geſellſchaft geltend gemachten
Beſitzrechte in einem Teil von Südweſtafrika. Mittlerweile
werden die ſtrittigen Felder nach Möglichkeit beſtohlen. Die
Windhuker Nachrichten melden darüber:

„Es iſt Tatſache, daß die Pomonafelder in unheimlichem.
Maße beſtohlen werden, ſo daß die Befürchtung befſteht, es
würde überhaupt nichts mehr von Diamanten auf ihnen vor-
handen ſein, wenn nach Ablöſung der jetzt ſchwebenden Streit-
frage der Abbau beginnen ſoll. Die Spitzbuben ſitzen auf dem
ein paar hundert Meter vorgelagerten britiſchen Pomona-
Eiland, können die Felder jederzeit im Boot oder bei Ebbe zu
Fuß erreichen, und da die Diamanten nicht nur einzeln ver
ſtreut, ſondern neſterweiſe in großen Mengen dicht auf der
Oberfläche liegen, ſo brauchen die Diebe den Kies nur einfach
aufzuſchaufeln, um unberechenbare Werte einzuheimſen. Die
Durchſiebung geſchieht auf der Jnſel unter dem Schutz der
britiſchen Flagge. Die kaiſerliche Zollverwaltung der Kolonie
rechnet die Verluſte durch Diebſtahl und Schmuggel auf 40
Prozent. Das iſt an ſich viel zu gering bemeſſen, aber ſelbſt
wenn dieſe Schätzung richtig wäre, ergäbe ſie bereits Millionen
verluſte!“

OeſterreichUngarn.
Fleiſchnot und Regierung.

Während die preußiſch- deutſche Regierung der Forderung
des Volkes, etwas zur Beſeitigung der Fleiſchnot zu tun, mit
kühler Gelaſſenheit begegnet und in völliger Untätigkeit ver-
harrt, hat die öſterreichiſche Regierung, gedrängt von der Em
pörung des Volkes doch wenigſtens den Verſuch gemacht, die
Fleiſchnot zu lindern. Der Miniſterrat hat beſchloſſen, ſofort
mit der ungariſchen Regierung wegen proviſoriſcher Be
willigung der Einfuhr argentiniſchen Fleiſches in
Verhandlung zu treten. Hierbei wurde vorläufig für eine

GCGSSGGGma ai Kein hüſung.
Nach Fritz Reuter in hochdeutſcher Proſa von S. Luß.

Sie rückt dem Alten näher und flüſtert ihm in die Ohren:
Wer ſie hat einmal tanzen ſehen, dem läßt es keine Ruhe
wieder. Wenn der Mond auf der Heide liegt, wenn der Tau
wie ein weißes Tuch auf den grünen Wieſen und den Weiden
ruht, dann kommen ſie ganz leiſe und trippeln im grünen
Moos und raſcheln hinter dem grünen Buſch und ſpielen Ver-
ſteck mit mir und dann ſingen ſie aus dem Mühlenteich und
die Eule ruft: Komm mit, komm mit! Dann geh' ich an den
Teich und waſch mir meine Augen, dann kann ich durch das
Waſſer ſehen. Da ſitz' ich auf dem großen Stein und flechte
mir mein langes, blondes Haar; dann werf' ich meine Schuhe
und Strümpfe in den Buſch und mache mir's ſo leicht an den
Füßen und tanze mit ihnen auf dem grünen Moos, und ſie
ſingen und winken aus dem Waſſer heraus: Komm herunter,
komm herunter! Du ſüße Braut! Ach, wie ſüß iſt das, wie
ſüß. Und immer, wenn mir ſo zu Mut nach dem Waſſer iſt,
dann kommt der alte Daniel und packt mich und hält mich feſt
und ſucht meine Strümpf' und meine Schuh'. Ach, laß mich
doch, lieber Daniel, hier iſt ja der Platz! Jch bleib' beim Bach
und bleib' beim Buſch. Hier tanz ich und ſing ich, wenn der
Mond ſo hell ſcheint; hier will ich mit ihnen ſpielen auf dem
Moos und will mit ihnen baden und tauchen im tiefen Teich.
Jetzt ruft's wieder: Marie, Marie! Komm herunter, komm
herunter, du liebe Braut!

Es ſang wieder einmal ſo ſüß, als gerade Daniel nicht da
war. Da lief die Müllersfrau hin und her und fragte alle,
ob keiner wüßte, wo Marie ſein könnte.

Der alte Daniel kam vom Felde heim, und als er hörte, wo-
von die Rede war, da dachte er ſtill: Jch weiß den Platz. Er
ging nach dem Fliederbaum, und dort zeigte er auf das Schilf
am Waſſerrande und auf die Waſſerlilien darin: Da wird ſie
ſein! Und da hat man ſie gefunden.

Als ſie unter dem Fliederbaum lag, und alle ſie umſtanden,
da war es ſtill. Nur die Frau des alten Chriſtoph hob ein
Kind in die Höhe und ſagte: Guck, das iſt deine Mutter; aber
du biſt ja noch zu dumm.

Mond und Sterne leuchteten da vben, zwiſchen den Blättern
flüſterte der Wind, und im Waſſer ſeufzte das Schilfrohr.

Drei Tage nachher wurde ſie begraben.
Begraben? Ja, aber an der Kirchhofsmauer.

Das Ende.
Viele Jahre ſind verfloſſen. Die fromme Herrin iſt längſt

begraben, und auf ihrem reichen Grabdenkmal ſtehen in golde-

ner Schrift gar ſchöne Worte, die ihre Tugend loben. Und rund
umher ruht mancher in ſtillem Frieden von der Arbeit aus;
ſie ruht vom Beten. Mäht der Tod auch eine reiche Ernte und
ſenkt ſie in das ſichere Grab, die Zeit hat Gras darüber wachſen
laſſen und die Gräber mit Blumen bedeckt. Die Blumen duf-
n ſtill in der Abendſonne, und der Abendwind flüſtert ſanft
arein.Das kleine Dorf liegt ſo ſtill wie früher in Armut um den

Mühlenteich. Da ſtehen immer noch die kleinen Hütten. Zehn
mal ſind die Saaten inzwiſchen gereift, ein Sturmwind iſt über
die Welt gebrauſt, der weder Hoch noch Niedrig ſchonte, der mit
Donnerworten Gottes Willen verkündete und an den höchſten
Kronen rüttelte. Jn der Angſt und Not leuchtete, Hoffnung und
Zuverſicht, ein neues Morgenrot der Welt; doch iſt das
Morgenrot ſchon längſt verblaßt; keine Hoffnung leuchtet mehr
in die Hütten um den Mühlenteich. Dort iſt noch dieſelbe Not
und Laſt.

Ein altes, kleines Männchen ſitzt ſteif und matt und müd im
Kahn und zieht die Angelſchnur durch's Sein Rücken
iſt krumm, ſein Haar weiß, ſeine Hand iſt ſchwach, zu nichts
mehr nütz, ſein Geſicht gleicht einem alten in Not und Zeit und
Sturm verfallenen Gemäuer, dem aber immer noch anzuſehen
iſt, daß einſt darin ein Feſttag abgehalten worden. Sein Auge
gleicht dem letzten Abendſonnenſtrahl, der ſich durch die Wolken
ſtiehlt, um das Gemäuer zum letztenmal zu vergokden.

Sein Kahn trieb langſam das ſchilfbeſtandene Ufer entlang;
er ſaß in Ruhe und in tiefen Gedanken. Er blickte müde in
die ſtille Flut, es wird ihm ſo klar und ruhig, als ob ſein
Lebensbild noch einmal an ihm vorüberzöge.

Da ſpringt ein Fiſch. Die Ringe werden ſchwächer und
ſchwächer, bis ſie ſich leiſe am Ufer brechen.

Das Ufer liegt in Frieden. An ſolch friedlichem Ufer wird
auch ſein Herz einmal brechen.

Der Kahn treibt langſam dahin am Ufer bis unter den
Fliederbaum. Er hat genug für heute, er zieht die Angel ein
und windet die Schnur vorſichtig um den Stock und ſtößt ſich
an das Ufer.

Guten Abend, ſagte eine tiefe Stimme, und vor dem Alten
ſtand ein Mann mit einem breiten Hut, einem bunten Hemd
und in aus ländiſcher Tracht. Wild und fremd ſtand er da,
braun von Geſicht, hart, mager und feſt. Die Augen lagen
ihm tief im Geſicht und gingen ohne Ruh' und ohne Raſt hin
und her; um ſeine verkniffenen Lippen flog ein bitterböſer,
ſpöttiſcher Schein, als könnte ihm nichts auf der Welt gefallen.

Kennſt du mich, Daniel? fragte er.
Der Alte ſah ihn blöde an.
Nein, ſagte er, nein; meine Augen ſind ſchlecht und meine

Gedanken werden ſchwach.
Jch bin Johann, Johann Schütt.

Johann, Johann?
Er faßte den Fremden und riß ihn an der Jacke herum, zog

ihn aus dem Schatten, nahm ihm den breiten Hut ab und
muſterte ihn von allen Seiten.

Nein, nein, Johann ſah anders aus. Das iſt nicht ſeine
friſche, offene Miene; das iſt nicht ſein klares, offenes Auge,
das iſt nicht der freundliche Schein, der um ſeinen Mund lag.
Nein, ſagte er noch einmal und ließ den Fremden los.

Der Fremde wandte ſich traurig ab und murmelte: Auch
hier vergeſſen! Nichts als ein einſam Grab.

Er ſetzte ſich unter den Fliederbaum, unter dem er ſo oft in
Glück geſeſſen, und ein alter Traum erwachte in ihm aus jener
fernen, ſeligen Zeit und ſpiegelte ſich auf ſeinem Geſicht. Und
als der Traum ſo vorüberzog und in die Augen des Alten
leuchtete, da erkannte er den Fremden wieder und ſetzte ſich
neben Johann, erfaßte ſeine Hand und ſchaute ihm ins Geſicht.
Ja, ſagte er, ja, du biſt Johann. Ach Gott, Johann, hier iſt

viel paſſiert!
Ja, ja Marie! Wie war's?
Der Alte zeigte auf das Waſſer: Hier hab' ich ſie gefunden.

Und du weißt?
Jch weiß, ich weiß!Er ſprang auf und drückte ſich den Hut tiefer ins Geſicht und

ſah in die Flut. Lange, lange, als könnte er kein Ende finden.
Daniel ſaß ſtill mit gefaltenen Händen und fragte zuletzt:

Wer hat dir's geſagt?
Wer mir's geſagt hat? Glaubſt du, was zum Himmel ſchreit

das würde durch die Welt geflüſtert? Glaubſt du, daß das
nicht bis zum Himmel ſchallt? So ein Tun, das heult lauter
als der Sturm, brauſt höher als das Meer; das klopft nachts
von Tür zu Tür und redet von der Sünde wider die Natur und
ſpricht mit tauſend Zungen

Hat man dir auch von deinem Mord und Fluch geredet?
Johann wendete die Augen haſtig ab und ſagte dem Alten:

Das brauchſt du mir nicht vorzuhalten! Jch weiß, daß ich
einen Mord begangen habe; er iſt mit glühender Schrift in
meine Bruſt eingegraben. Warum frägſt du nicht lieber, was
mich dazu getrieben, und was er mich gekoſtet hat? Jch hab'
den Preis bezahlt bis auf das Blut, daß ich mich einmal ge-rächt habe. Ich hab' mich im wilden Weſten verſteckt, hab'
keine Minute Ruhe gehabt, den Anblick friedlicher Menſchen
wohnungen konnte ich nicht vertragen. Ohne Ruh' bin ich von
Land zu Land gewandert, und immer hat ſein bleiches Geſicht
mich verfolgt. Und war ich nachts ſterbensmüde, und wenn ich
im „Traume Marie ſah und ihr die Arme entgegenſtreckte voll
Liebe, ſo ſtellte ſich ſein blutiges Geſicht ohne Erbarmen
zwichen üns und rief mir zu: Vergebens, das ſoll deine Strafe

ſein! Schluß folgt.)W
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probeweiſe Einfuhr ein Konkigent von 10 000 Tonnen in Aus
ſicht genommen. Der Verkauf würde nur unter ausdrücklicher
Herkunftsbezeichnung zu geſtatten ſein. Die von Vertretern
des Wiener Gemeinderats in Trieſt entnommenen argentini-
ſchen Fleiſchproben haben den vorzüglichen Zuſtand dieſes
Fleiſches ergeben. Gerade deswegen wird auch die Regierung
in den Zeitungen aufs heftigſte angegriffen wegen ihres Be-
ſchluſſes, zunächſt nur 10000 Tonnen, das ſind 200 Tauſend
Zentner argentiniſchen Fleiſches, ins Land einzulaſſen und
außerdem von der ungariſchen Regierung die Genehmigung zu
einer Maßregel zu erbitten. Die ungariſche Regierung hat
in die Einfuhr von Schlachtvieh aber nicht in die von ge-
ſchlachtetem Fleiſch hereinzureden. Es wird demnächſt, wie
die Frkf. Ztg. behauptet, wahrſcheinlich noch zu Straßen
demonſtrationen kommen.

Finnland.
Zur Eröffnung des Landtags.

Auf des Hängezaren Befehl iſt am Mittwoch das finniſche
Parlament zu einer außerordentli ch en Landtagsſeſſion
zuſammengetreten. Der Landtag ſoll diesmal ſein Votum ab
geben über Geſetzesvorlagen, die auf ungeſetzli che m Wege
von den ruſſiſchen regierenden und geſetzgebenden Jnſtanzen
ausgearbeitet wurden, das heißt die verfaſſungsmäßige Ver-
tretung des finniſchen Volkes ſoll auf Befehl des Zaren den
von ihm und ſeiner Regierung vollzogenen Rechtsbruch ſank
tionieren und ſich in Widerſpruch ſtellen mit den Jntereſſen
und Rechten des Volkes. Die finniſche Volksvertretung hat
zuletzt im Mai d. J. klipp und klar erklärt, ſie könne und
werde für Finnland keine andere Geſetzgebung als bindend be-
trachten, als die von der finniſchen Verfaſſung vorgeſchriebene.
Sie unterbreitete auch zugleich dem Zaren das dringende Ver-
langen, Finnland nach der finniſchen Verfaſſung regieren zu
laſſen. Trot dieſer kategoriſchen Erklärung, läßt die Peters-
burger Regierung auf die Gewalt den Hohn folgen und mutet
der finniſchen Volksvertretung wieder zu, ſich der tyranniſchen
Gewalt öffentlich zu beugen. Man darf von den finniſchen
Volksvertretern erwarten, daß ſie Finnlands Verfaſſung, Rechte
und Freiheiten bis aufs äußerſte verteidigen werden.

Rußland.
Ein Polizeichef im Dienſte der Revolution.

Dem verbrecheriſchen ruſſiſchen Regierungsſyſtem ſtehen
neue Enthüllungen bevor. Der frühere oberſte Leiter
der Moskauer, darauf der Polizei von ganz Polen, Men
tſchikoff, hat den Polizeidienſt aufgegeben und Rußland ver
laſſen. Wie das Journal erzählt, hat er ſeit 20 Jahren Mate
rial gegen das herrſchende Syſtem geſammelt und der Revo
lution die wertvollſten Dienſte geleiſtet. Jn dieſer Zeit, da
man ihm die geheimſten Aktenſtücke anvertraute, habe er von
allen Abſchriften genommen und ſie ſorgſam geordnet,
um ſie eines Tages zu ver öffentlichen. Er habe für den Fall
der Entdeckung ſtets ein Fläſchchen mit ſtarkem Gifte zur Hand
gehabt. Er ſei es geweſen, der den Revolutionären alle die
„großen“ Lockſpitzel, die in der letzten Zeit von Burzew
der Oeffentlichkeit kenntlich gemacht wurden: Landeſen-Har-
ting, die Jutſchenka, Madame Cerebrakoff in Moskau, die von
den Revolutionären als Heilige verehrt wurde, enthüllt habe.
Er habe Azew entlarvt durch einen Brief vom 25. Auguſt
1905, den er durch einen überwieſenen Terroriſten dem revo-
lutionären Zentralkomitee zugeſandt habe. Er ſoll im Laufe
der Jahre hunderte Kilo Schriftſtücke ins Ausland geſchafft
haben, deren Benutzung nun bevorſtehen dürfte. Der Schrecken
der maßgebenden Schurken wird nicht gering ſein.

Weitere Merkwürdigkeiten der ruſſiſchen geheimen
Polizei erfahren wir aus einem ſtreng vertraulichen Be-
richte, den i. J. 1904, ein Jahr vor der Revolution, der
General Nowitzky, einer der Chefs der Gendarmerie,
an den Zaren gerichtet, und den die ruſſiſche Rundſchau Der
revolutionäre Sozialiſt jetzt an die Oeffentlichkeit
gebracht hat. Der Verfaſſer, der 20 Jahre lang die politiſche
Gendarmerie in Südrußland geleitet hat, enthüllt darin dem
Zaren die von der Okrana, der irregulären politiſchen Poli-
zei, begangenen Verbrechen. So erzählt er, daß die vor
einigen Jahren erfolgte Tötung des Generals Seliwers-
toff, der in Paris die Leitung der Geheimpolizei in Paris
übernehmen ſollte, auf ein Organ der Okrana zurückzuführen
ſei. Seliwerstoff wurde von dem Polen Padlewskhy getötet,
der nach der Tat in wunderbarer Weiſe verſchwand, nach
einigem Aufenthalt in Paris nach Amerika ging und dort bald
unter nicht aufgehellten Umſtänden ſtarb. Darauf wurde
Ratſchkowsky der Pariſer Chef. Er hat Landeſen-Harting,
der bei einer Bombenaffäre als Lockſpitzel wirkte und ſpäter
ſelbſt Chef der Geheimpolizei wurde, und Azew ausgebildet.
Nun berichtet Nowitzky, daß eben dieſer Ratſchkowsky das
Attentat gegen Seliwerstoffinſzeniert habe,iedenfalls, um den Platz für ſich ſelbſt freizumachen, wie es
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denn auch gekommen iſt. Eine ſeltene Sammlung von
Biedermännern, dieſe Organe des Zarismus, wert des Syſtems,
für das ſie arbeiten.

Cürkei.
Die Mönchsrevolution auf Athos.

Jn der Mönchsrepublik auf dem Berge Athos iſt trotz
aller Chriſtlichteit und Frömmigkeit der „Brüder im Herrn“,
dem Belgrader Blatt Politica zufolge, eine kleine Revo-
lution ausgebrochen. Die griechiſchen Mönche ſind in aller
Chriſtenliebe über ihre ruſſiſchen „Brüder“ hergefallen und
haben ſie nach allen Regeln der chriſtlichen Nächſtenliebe be-
arbeitet. Das ruſſiſche Kloſterhaupt Moiſens wurde ermordet
und die in der Gegend von Kalinitza liegenden 10 kleinen
ruſſiſchen Klöſter verbrannt, die Weingärten, Felder, Obſt-
bäume ausgerottet und verwüſtet. Die ruſſiſchen Mönche
wurden vertrieben. Der ruſſiſche Botſchafter hat daraufhin
bei der Pforte in Konſtantinopel Proteſt eingelegt. Bei dem
verhafteten griechiſchen Mönche Germanos entdeckte man ein
ganzes Gewehrlager, womit er früher die griechiſchen Komitee-

banden in Mazedonien ausrüſtete. Eine wirklich nette Ge-
ſellſchaft, dieſe „Brüder in Chriſto“!

Südafrika
Die Parlamentswahlen.

haben den Unioniſten, der engliſchimperialiſtiſchen Partei
des bekannten Dr. Jameſon, überraſchend große Erfolge
gebracht. Nach den vorläufigen Feſtſtellungen ſind zum ſüd-
afrikaniſchen Parlament gewählt worden: Jn Kapland 16
Unioniſten, 11 Nationaliſten und 1 Unabhängiger, in Trans-
vaal 9 Unioniſten, 12 Nationaliſten und 1 Anhänger der Ar-
beiterpartei, in Natal 2 Nationaliſten und 5 Unabhängige, in
der Oranjekolonie 8 Nationaliſten und 1 Unioniſt. Die Unio-
niſten oder Anhänger Jameſons ſiegten in vier Wahlkreiſen
Kapſtadts, wo Jameſon ſich unter den Gewählten befindet.
Der Premierminiſter General Botha iſt mit 1136 Stimmen
dem Unioniſten Patrick unterlegen, der 2231 Stimmen er-
hielt. Ebenſo unterlag der Finanzminiſter Hull einem unioni-
ſtiſchen Minenbeſitzer. Die Nachricht von dem Wahlausfall hat
in London große Bewegung hervorgerufen. Die Unioniſten
in den Großſtädten, namentlich in Pretoriag und Kapſtadt, ver-
bergen ihre große Freude über den Wahlausgang nicht. Jn
Kapſtadt wurde der Sieg Jameſons mit frenetiſchem Jubel
begrüßt.

Vorbericht vom Parteitage.
C. B. Magdeburg, den 17. September 1910.

Der diesjährige Parteitag, der am Sonntag in Magde-
burg zuſammentritt, hat eine außerordentlich reichhaltige und
intereſſante Tagesordnung zu erledigen. An ihrer Spitze ſteht
im Geſchäftsbericht des Parteivorſtandes, den
die Genoſſen Pfannkuch und Geriſch erſtatten werden, die
badiſche Budgetbewilligung, über die Genoſſe Bebel
das Referat erſtatten wird. Es folgen der Bericht der Kon
trolleure, den wie alljährlich Genoſſe Kaden, und der Be-
richt der Reichstagsfraktion, den Abg. Noske erſtatten
wird.

An die Spitze der eigentlich politiſchen Erörterungen hat der
Parteivorſtand in ſeinem Vorſchlag zur Tagesordnung natur-
gemäß die Wahlrechtsfrage geſtellt, über die beſonders
im Hinblick auf den großen Kampf in Preußen Genoſſe Borg-
mann referieren wird. Es folgt die Frage der jetzt in der
Kommiſſion in einem kritiſchen Stadium ſtehenden Reichs-
verſicherungsordnung, für deren Schickſal es ein noch
ſtärkeres Jntereſſe als bisher in der Arbeiterklaſſe zu erwecken
gilt. Die drei folgenden Tagesordnungspunkte ſind durch die
voraufgegangenen Beratungen des internationalen Sozialiſten-
kongreſſes zu Kopenhagen beſtimmt. Es ſind die ſchon in
Kopenhagen ausführlich vehandelte Genoſſenſchafts-
frage, über die Genoſſe H. Fleißner-Dresden, die Mai-
feier, über die H. Müller vom Parteivorſtand berichten wird
und das Referat über den internationalen Kongreß
in Kopenhagen ſelbſt. Hierfür war Genoſſe Singer als Referent
beſtimmt; er iſt jedoch leider durch Krankheit an der Reiſe nach
Kopenhagen gehindert geweſen und dürfte auch in Magdeburg
an den Beratungen noch nicht teilnehmen können. An ſeiner
Stelle hat in Kopenhagen Genoſſe Ebert den Vorſitz in der
deutſchen Delegation geführt. Die üblichen Neuwahlen und
geſchäftlichen Maßnahmen für das nächſte Jahr und den
nächſten Parteitag ſchließen die Tagesordnung ab, deren Er-
ledigung an die Arbeitskraft der Delegierten große Anſorde-
rungen ſtellen wird.

Von den Magdeburger Genoſſen ſind zum Empfange des
Parteitages umfangreiche Vorbereitungen getroffen worden.
Eine zu Ehren der Delegierten herausgegebene Feſtſchrift Von
Fehden und Kämpfen bringt eine größere Anzahl Abhandlungen
verſchiedener Autoren, die Bilder aus der Geſchichte der Ar-

beiterbewegung Magdeburgs zeichnen. Die ſchweren Ver-
folgungen, denen beſonders durch die Polizei und Juſtjz Partei
und Gewerkſchaften in Magdeburg ausgeſetzt waren, ihre
Schlachten und Siege ſind anſchaulich dargeſtellt.

Jn einer politiſch bewegten Zeit tritt der diesjährige Partei-
tag zuſammen. Die Empörung des Volkes über die Unter-
drückung und Ausbeutung durch Junkertum und Kapitalismus
wird immer ſtärker und ſindet ihren Ausdruck in der glänzen-
den Reihe von Wahlſiegen, über die der diesjährige Vorſtands-
bericht einen Ueberblick gibt, in der raſch wachſenden Zahl der
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organiſierten Genoſſen, die 74 Million überſtiegen hat und in
der Zunahme der Abonnenten
Magdeburger Varteitag wird ſeine Aufgabe darin erblicken,
neue Waffen für den Befreinngskampf des Proletariats zu
ſchmieden und die feſten Grundlagen für den Reichslagswahl-
kampf des nächſten Jahres zu legen.

Gewerklchaftliches.
Ter Kampf der Nürnberger Bleiſtiftarbeiter

dauert nunmehr bereits 10 Wochen. Die Streikenden und Aus
geſperrten halten gut zuſammen, es iſt noch nicht ein einziger
Streikbrecher zu verzeichnen. Das iſt umſo bemerkenswerter, als
zwei Drittel der Ausſtändigen Arbeiterinnen ſind. Jn den
letzten Wochen haben wiederholt Einigungsverhandlungen ſtatt
gefunden, die gegenwärtig noch fortgeſetzt werden. Ob die Ver
handlungen zu einem annehmbaren Reſultat führen werden, läßt
ſich noch nicht überſehen.

Die Ausrede der Fabrikanten, daß die Jnduſtrie die geforderten
Lohnerhöhungen nicht tragen kann, wird widerlegt durch den Ge-
ſchäftsbericht der Firma Johann Faber A.-G., der in den letzten
Tagen veröffentlicht wurde Danach verteilt die Firma auch für
das abgelaufene Geſchäftsjahr 15 Pro z. Dividende! Dabei
ſind die Abſchreibungen nicht knapp bemeſſen. Weiter beabſichtigen
die Fabrikanten, eine Preiskonvention zu ſchaffen, um den Ab-
nehmern höhere Preiſe zu diktieren. Der Kampf geht alſo
weiter und wird ſolange fortgeſetzt, bis die Unternehmer zu an-
nehmbaren Zugeſtändniſſen bereit ſind.

Zu zug iſt darum auch weiter fernzuhalten.

Lohnbewegung der Knopfarbeiter in Schmölln.
Der Sitz der Steinnuß- und Hornknopfinduſtrie iſt das Alten-

burger Ländchen und insbeſondere Schmölln. Dort werden gegen
1800 Arbeiter und Arbeiterinnen mit der Herſtellung von Knöpfen
beſchäftigt. Die Löhne ſind wahre Hungerlöhne. Nach der
letzten offiziellen Statiſtik des Holzarbeiter- Verbandes betrug der
Durchſchnittsverdienſt der männlichen Knopfarbeiter in Schmölln
16,89 Mk. und der der weiblichen 9,18 Mk. pro Woche; der Lohn
hat ſich ſeit dieſer ſtatiſtiſchen Aufnahme nur um ein Geringes
gehoben. Davon müſſen die Arbeiter noch Licht und Kleinwerk-
zeug kaufen. Es wird durchweg in Akkord gearbeitet. Die
Arbeiter müſſen nicht allein auf das Groß 144 tadelloſe Knöpfe
liefern, ſondern es muß „übergeliefert“ werden, 160--180 Stück
gelten nämlich als Groß. Schon im Jahre 1894 verſuchten die
Arbeiter in Schmölln durch einen monatelangen Kampf die vor-
handenen Mißſtände zu beſeitigen, während die Fabrikanten noch
weitere Verſchlechterungen durchzuſetzen verſuchten. Der damalige
Kampf ging verloren. Die Arbeiter traten mit wenigen Aus-
nahmen aus dem Verbande aus und erſt ſeit wenigen Jahren
fanden ſie den Weg in die Organiſation zurück, der ſie jetzt faſt
vollzählig angehören. Das trifft auch für das nahegelegene Gößnitz
zu. Am 13, Sept. haben nun die Arbeiter, geſtützt auf ihre gute
Organifation, den Unternehmern Forderungen unterbreitet, und
zwar verlangen ſie eine Verkürzung der Arbeitszeit auf 57 Stunden,
Erhöhung der Löhne um 15--20 Proz., Aufſchlag für Ueber-
ſtunden, Abſchaffung des Lichtgeldes und ſonſtiger Mißſtände.
Wenn die Fabrikanten dieſer Jnduſtrie, die große Gewinne er-
zielen, nicht bereit ſind, die Lage dieſer elend bezahlten Arbeiter
zu verbeſſern, dann darf man ſich auf einen hartnäckigen Kampf
gefaßt machen. Es kommen rund 490 Arbeiterinnen mit in Betracht.

Zur Lohnbewegung der Brauereiarbeiter in Rheinland-Weſtfalen.
Die Verhandlungen mit den Brauereiunternehmern in Rhein-

land- Weſtfalen ſind geſcheitert. Die Brauereien lehnten es
ab, für Maſchiniſten, Heizer, Bierſahrer und andere Hilfsarbeiter
eine Verkürzung der Arbeitszeit eintreten zu laſſen.
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Damen-Kleiclersto
An Ali o 0 o 0

Unsere

Putz-
Ab teilung

geschmackvolle

Salon
Veubeiten

Cheviotsreine Wolle, erprobte Qualitäten, schwarz und in 75 Pt

allen Farben, ca. 90 110 em breit 1.75 1.25 g

Kostüm- Stoffe
in englischem Geschmack, 110 und 130 em breit

Meter 1.95

Kostüm- Stoffe
besonders ſchwere Qualitäten, moderne Melangen
mit Noppen- Elfekten Meter 2.95

Blaugrün-Schotten
Prima- Qualität, in den neuesten Gewebe-
Bindungen, doppeltbreit Meter 2.25 1.75

Blusen- Stoffe
entzückende Streifen, mit
Ellekte

Blusen- Stoffe
reine Wolle, vornehme Streilen-Muster in hell
und dunklen Farbtönen Meter 1.75

aus gowaähalter

Mode-

Erzeugnisse

in allen
Preislagen, oder ohne Seiden-

Meter 1.25 95

1

Serge
reine Wolle, weichlfallendes Gewebe in aparten
Farbentönen

Satintuch

3 Neuheiten für Herbst Winter.
Mohair- -Crepesolides Fabrikat, reiche Farbenauewahl 55 pk,

Meter 1.25 85

Diagonal und Chevron
eſfektvolles Gewebe, in modernen Farbentönen,
90 100 cm breit

reine Wolle, glanzreiche, elegante Qualität, in
neuesten Farben

Damentuch
clegante, bewährte Vabrikate in den neuesten
Farbtönen, 110--130 cm breit,

Panama und Natté
hochmoderne Webearten,
kleider, 110--130 cm breit

65.

1

25

Meter 1.75 1.25

Meter 2.50 1.95

Meter 2.50

Meter 4.50 3.00

ſür elegante Schneider-
Meter 3.90

3

Wir garantieren für Haltbarkeit unserer Stoffe.

Hamburger
Engros Lager

Leopold

das moderne

Nussbaum
G, m. b. II.

Gr. Ulrichstr.
60/61.

Halle a. S.,

Die Abteilung
Damen

Konfektion

bringt

Neuheiten

hervorragender

Auswahl
dem

einfachen unch

vornehmen

Gesohmacke

Rechnung tragen.

Waschmittel
wäscht in halber Zeit
Billigst im Gebrauch

Unschädlichkeit garantiert

Henkel Co., Düsseldorkf,
auch der m

Saale ne
Am Sonntag den 18. Septemder:

Vormittags 9,30 lihr Extra- Fahrt nach
en-Ragoczi- -Mettin-Sothenburg.

Rückfahrt 4 Uhr nachmittags
Nachmittags 3 Uhr Fahrt nach

Nur grauſen
2tür. Sehrank, Vertüto, echt

Nußb., Spiegel mit Stufe bill.
Rathausſtr. 8/9, 2. Hof.

Rex-Konservenegläser
empfiehlt

Se

r3 h e

Glauchaerſtr. 2
Für Angemeldete auch nachmittags

werd. nach naturgemäßen Grund-
ſätzen behandelt vonElisabeth Braunaek

Schülerin von Dr Thure Branudt,
23, II. Sprechz. l i.

Neun WettenCari Demmer. C. F. RitterLeipruigerstrasseo 99. n n
ur für flerren!

welcire Wert auf elegante Garderobe legen, bietet sich Gelegenheit, sichin dem Kanihaus für Monats dar erone Zeipzigeratrasse 11,
mit wenig getragener moderner Kleidung zu versehen.Anzäge: s

v e

Serie I42 k. 16 Mk. 22 Mk. usw.Serie III

her vor ebt Viele
S Abteilung III: Anfertigung nach Mass unter Garantie tadellosen Sitzes.

Jedes k! eidu ck Wirt J
55arSc

e

Wir

zugelaufen. Rae-
welö, Forſtſtr

Paletots:
In Abteilung II: Degante neue, chike Garderoben bieten wir ganz besondere Vorteile, da sich unsere gute Maßkonfektlon durch eleganten Sitz und prima Roshaar verarbeitung besondets

einzelne Modell- Anzüge und Paletots, aparte Neuheiten, werden zu staunend billigen Preisen abgegeben.

Kaufhaus für Monats Garderoben,
auk Tage, Wochen, bis zu einem Monat verliehen. Verliehen gewesene Anzüge und Paletots werden erheblich unter Preis verkauft.

Gelegenneits rauf

Plüſchſofa 55 Mk., Sofa-tiſch 9 Mk., Muſchelſchrank
30 Mk., groi. Spiegel 10 Mk.,

Schlafſofa 30 Mk., Kommode
20 Mk., Muſchelbettſtelle mit
Matr. 30 Mk., Waſchtiſch14 Mk., 6 Rohrſtühle a 3/2
Mk., Akchenſchrant 15 Mk.,
Tiſch 8 Mk., Schaukelſtuhl,

Rährnaſchine, Schreidtiſch.
Teppich 10 Mk., 2 Bllder,
Schreivſtuhl. gutes Feder-
bett, Kinder- Bettſtelle mit
Matratze verkauft ſpottbillig

S. Rosenherg
Halle a. S., Geiſtſtraße 21, I.

Kaufe Kanarienhähne e.„rWeibohen. Bezahle
S Hähne a Mk., beſſere

J nach Geſang. Sonntag,
den 18. September, Jentral
Z Dotel, am Markt.

08. Tischlen.
änmfuhren jeder Art beſſ ſorgt

billig 8. Weinholz. Harz 5

Hres Dresaner Noſbraunaus- nsner ist ein Tafeigeirank

W goldenes Armban

gegenüber der Ulrichskirche.

Casseler

Rippespeer
Pfund 88 Pfg., empßeblt

Otto Gottschalk

Gr rReringe,Frima
WWanniſche

b che-franz Ruclloff, ſane,

Verloren.
An unſerer Hochzeit, 10. Sept.,

ver
loren

gegangen. Da dasſelbe ein ſehrteures Auden ken iſt (Uhrkette vom
verſtorbenen Balen, wird r
ehrlich e Fi un ge e Peète n, dasſel
gegen hohe ohnung abzugeben.Rerronmunle

Ahe e e n evon feinsten nurwenig getragene, in den ersten Werkstätten
Deutsehlands und des Auslandes teils auf Seide
gearbeitet, in Stoff u. Haltharkeit unühbertroffene

Serie I Serie Il Serie III
S M. 12 Mk. 18 u. e

Leipzigerstrasse II.

e r S eJ.
je J mFür die Jnſe

Ranges
rate verantwort lich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S,
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 219 Halle a. S., Sonntag den 18. September 1910 21. Jahrg.

Weltpolitik ung Parteitag.
Die heutige politiſche Atmoſphäre läßt unwillkürlich die Ge

danken auf die Zeit vor zwanzig Jahren oder eigentlich noch
etwas weiter zurückſchweifen. Damals war das reaktionäre
Gewaltregiment Bismarcks zuſammengebrochen, die Wahlen
von 1890 hatten es weggefegt. Jetzt wird, obgleich wir noch ein
Jahr von den Wahlen entfernt ſind, ein ähnlicher Zuſammen-
bruch der Reichspolitik erwartet; jetzt iſt wieder die Sozial
demokratie mit Siegeszuverſicht erfüllt; ihr wird die Frucht
ihres rückſichtsloſen Kampfes gegen die ganze bürgerliche Welt
während zwei Jahrzehnten in den Schoß fallen.

Allerdings muß trotz der äußeren Aehnlichkeit der Lage
eine große Verſchiedenheit feſtgeſtellt werden und beide,
Verſchiedenheit wie Aehnlichkeit, bergen wichtige Lehren in ſich.
Der Kapitalismus iſt damals nicht gefallen, ſondern hat ſich
mächtiger und gewaltiger wieder erhoben ſo wird es jetzt auch
gehen. Aber der Kapitalismus iſt heute nicht mehr, was er vor
zwanzig Jahren war; die kapitaliſtiſche Welt hat ſich bedeutend
umgewandelt und auch die Sozialdemokratie iſt eine andere,
eine neue Macht, zwar mit der alten Geſinnung, aber mit
neuen Möglichkeiten und Machtmitteln geworden.

Die Signatur des deutſchen Kapitalismus während der
beiden letzten Jahrzehnte war die Weltpolitik. Der
Uebergang zum Schutzzoll, zugleich mit der Knebelung des Pro
letariats, brachte von ſelbſt die Weltpolitik mit ſich, die dann
erſt ein Jahrzehnt ſpäter, vor allem auch durch den Wechſel der
oberſten Regierungsperſon, bewußt hervortrat und ſeitdem die
deutſche Politik beſtimmte.

Die Politik des hochentwickelten Großkapitalismus, nament-
lich wie er ſich unter deutſchen Verhältniſſen entwickelte, muß
notwendig Weltpolitik ſein. Die Großinduſtrie ſichert ſich
durch Schutzzölle ein Monopol auf dem Jnlandmarkt, und
darauf als feſten Boden ſich ſtützend, kann ſie daran gehen, auf
dem Weltmarkt große Warenmaſſen abzuſetzen. Dort treten
dem Kapitaliſten fremde Kapitaliſten als Konkurrenten gegen-
über; da braucht er die Hilfe ſeiner Regierung, ihm neue
Märkte zu eröffnen und ihn gegen Fremde zu ſchützen, die er
mit ſeinen Waren beglücken will. Der deutſche Bourgeois wird
zum Jnternationaliſten, ohne daß deshalb ſein Nationalismus
weniger heiß wird. Vom Weltgroßmachtwahn berauſcht, will
er ſeinen Staat mächtig und groß ſehen, gefürchtet und überall
die gepanzerte Fauſt zeigend. Daher ſchwärmt er für ein
ſtarkes Heer und eine ſtarke Flotte. Noch ſtärker und ſchärfer
ausgeſprochen als für den warenverkaufenden Fabrikanten iſt
dieſes Bedürfnis nach Weltpolitik für das Anlage ſuchende Ka-
pital. Das in den Banken konzentrierte Finanzkapital, mit
den Rohſtoffkartellen eng verbunden und an den verſchiedenſten
exportierenden Großinduſtrien intereſſiert, iſt der eigentliche
Träger, die Triebkraft der Weltpolitik.

Schutzzoll, Militarismus, Kolonial- und Weltpolitik mit Re-
aktion im Jnnern bilden zuſammen eine Einheit, die Politik
des konzentrierten Groſtkapitals, das alle Vor-
teile davon in die Taſche ſteckt. Sie ſchleppt aber auch die
kleineren Kapitaliſten mit, die ſich durch den Zollſchutz ihrer
eigenen Produkte für ihre Ausplünderung durch die zollge-
ſchützten Rohſtoffkartelle entſchädigt glauben. Sie ſchleppt die
Maſſe der vom Großkapital abhängigen Exiſtenzen mit, Be
amte, Jntelligenz, Mittelſtand, die an der Proſperität der
großen Geſchäfte intereſſiert ſind. Sie alle bilden die Gefolg-
ſchaft, die ſich durch die nationale Parole begeiſtern läßt und
die Wahlen für das Großkapital machen.

Aber dieſe Weltpolitik hat eine Kehrſeite. Sie iſt nur mög
lich auf Koſten der großen Volksmaſſe. Nicht nur
wird der konzentrierte Kapitalismus immer mächtiger gegen-
über den Arbeitern, denen er auch den kleinſten Fortſchritt
mit brutalen Ausſperrungen erſchwert, und die daher in
immer höherem Maße ausgebeutet werden. Sondern es kommt
hinzu, daß der Staat immer mehr zu einer Agentur
dieſes Großkapitals wird, zugleich Klopffechter, Auf
traggeber der Jnduſtrie und Anlageſphäre für Kapitalien. Die
ſteigenden Steuern, aus denen das alles bezahlt werden muß,
bilden ein neues Mittel zur Ausbeutung der Arbeitermaſſen
und treffen daneben noch alle anderen Konſumenten, denen ſie
einen Teil ihres Einkommens, woher es auch ſtammt, für die
Vereicherung der ſchweren Jnduſtrie und für die Verzinſung
der Staatsanleihen abjagt.
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So vollzieht ſich an der modernen Weltpolitik im höheren
Maßſtabe das Geſchick aller kapitaliſtiſchen Politik: innerhalb
des herrſchenden Syſtems die einizg mögliche und notwendige
zu ſein, und zugleich im Widerſpruch zu den Jntereſſen der
großen Volksmaſſen zu ſtehen.

Dieſer Widerſpruch äußert ſich in einem Wechſel der poli
tiſchen Atmoſphäre, der ſich der Geſchäftskonjunktur
anſchließt. Gehen die Geſchäfte gut, dann braucht nur eine
zugkräftige nationale Parole ausgegeben zu werden, und voll
Begeiſterung für die glorreiche Weltpolitik rennt die ganze
bürgerliche Welt alle Oppoſition bis an die Grenze der feſten
Arbeiterarmee nieder.

So bei den Hottentottenwahlen 1907. Hinterher, wenn die
Kriſe kommt, kommt auch der Katzenjammer; die Reaktion
niſtet ſich ein und präſentiert die Steuerrechnung. Wenn
dann noch die Teuerung einbricht, ſchließen die enttäuſchten
Philiſter ſich haufenweis der Empörung der Arbeitermaſſen
an, die weiteſten Volkskreiſe werden aufgerüttelt und werfen
ihre roten Stimmzettel in die Urne. Die großkapitaliſtiſchen
und junkerlichen Herrſcher ſehen ſich einer ſteigenden Oppo-
ſition gegenüber geſtellt.

Der Zuſammenbruch der Weltpolitik iſt die Sig-
natur der augenblicklichen politiſchen Lage. Nicht in dem
Sinne, daß ſie jetzt vor ihrem Ende ſtehen würde, ſondern in
dem Sinne, wie wir auch in jeder ökonomiſchen Kriſe von
einem Zuſammenbruch des Kapitalismus reden. Die Weltpoli-
tik ſelbſt wird aus ihrem Zuſammenbruch rieſiger wieder-
kehren. Sie iſt die einzig mögliche kapitaliſtiſche Politik,
ſie kann nicht von einer kleinkapitaliſtiſchen Politik alten Stils
erſetzt werden. Daher iſt es auch ein törichter Gedanke der
Großblockgedanke das Proletariat könne als Schwanz der
kleineren Bourgeoiſie dieſe an die Stelle der Monopoliſten
und Finanzkönige in die Herrſchaft ſetzen und damit der Reak-
tion ein Ende machen. Den Verſuch, ſie in dieſe Bahn zu
drängen, wird die Partei entſchieden zurückweiſen. Das Pro-
letariat muß die Führung der Oppoſition haben; die proleta-
riſche Klaſſenpolitik des Sozialismus iſt die einzig mögliche
praktiſche Politik gegen die des Großkapitalismus.

Gegen uns ſtehen alle Parteien, die an Schutzzoll, Reaktion
und Weltpolitik Jntereſſe haben. Der Gedanke der angeblichen
Wahlparole des Reichskanzlers, einen Regierungsblock auf
Grundlage des Schutzzolls zu bilden, iſt nicht ſelbſt unrichtig,
ſondern nur ſeine Bekanntgabe war ungeſchickt. So etwas ſagt
man nicht vor den Wahlen, ſo etwas macht man nach den Wah-
len. Der Schutzzoll kann nur Ziel, nicht aber Mittel und
Loſung der Wahlen ſein. So war es auch 1878. Nach den
neuen Wahlen, für die noch eine andere zugkräftige Parole
geſucht wird, werden Junker, Zentrum und Nationalliberale
ſich zuſammenfinden und als regierender Block im gegenſeiti-
gen Feilſchen- und Hadern die neuen Zölle und die neuen
Steuern feſtſetzen. Dieſe Parteien, die zuſammen die bleibende
Herrſchaft der Kapitalmagnaten jeden Schlages darſtellen, wer-
den infolge der Ungleichheit der Wahlkreiſe jedenfalls zuſam-
men die Mehrheit behalten. Die Herrſchaft des monopoli-
ſtiſchen Großkapitals iſt auf parlamentariſchem Wege über-
haupt nicht zu brechen, da ſie in den wirtſchaftlichen Verhält-
niſſen ſelbſt wurzelt. Höchſtens wäre mit einem großen Wahl-
ſieg der Sozialdemokratie eine moraliſche Wirkung zu erzielen,
eine Einſchüchterung des Schutzzollblocks, der ſich dann zur Be
ſchwichtigung der Maſſen zu einer zeitweiligen Herabſetzung
der Agrarzölle bequemen würde.

Dieſe Einſicht, daß auf parlamentariſchem Wege den Kapi-
talmagnaten nicht beizukommen iſt, wird verhindern, daß die
kommenden Wahlen den Parteitag ganz beherrſchen. So wich-
tig die Organiſation eines wuchtigen Volksproteſtes durch die
Wahlurne iſt, ſo wird er doch das Hauptgewicht auf den
außer parlamentariſchen Angriff auf die preu-
ßiſche Junkerherrſchaft legen müſſen. Den preu-
ßiſchen Wahlrechtskampf organiſieren, ſeine Taktik
beraten, ihn zu einer machtvollen Maſſenbewegung machen,
das wird die beſte Ausnutzung der politiſchen Lage ſein.

Der Zuſammenbruch der Weltpolitik bedeutet und leiſtet uns
etwas ähnliches, wie die ökonomiſchen Kriſen. Er bildet eine
Zeit, worin die Maſſen durch die Not aufgerüttelt werden, und
die Politik ihnen Sozialismus einpaukt, eine günſtige Zeit,
dem herrſchenden Syſtem einen tüchtigen Stoß zu verſetzen.
Das beſtimmt die Aufgabe des Magdeburger Parteitages. Dort
wird das Proletariat darüber beraten müſſen, in welcher

Vapdeburg unter dem 6bzialſtengeſet.

Von Ernſt Wittmaack in der Magdeburger Parteitags-
Feſtſchrift.

Mächtige Wälle, doppelte Tore und ſteile Mauern können
wohl gegen Roß und Reiter ſchützen, aber ſie hindern nicht das
Eindringen des Zeitgeiſtes. Wie ſtark bewehrt die alte
Gamaſchenſtadt Magdeburg auch zu allen Zeiten war, wie dick
und ſchwer die Kaſernenatmoſphäre über ihr lagerte, etwas
vom Odem der Freiheit, der mit friſchem Hauche durch die
Lande ſtrich, drang auch in ihre muffigen Gaſſen. Er erquickte
dürſtende Herzen und Hirne.

Es iſt gewiß kein Zufall, daß die freireligiöſe Be-
wegung, die aus der Auflehnung der Geiſter gegen den
orthodoxen Kirchendruck in den vierziger Jahren entſtand, in
Magdeburg ihre ſtärkſte Stütze fand. Und wie ein Märchen
aus fernen Jahrtauſenden klingt es, wenn wir hören, daß die
Stadtverordnetenver ſammlung von Magdeburg einſt den Pre-
diger dieſer freireligiöſen Gemeinden, Uhlich, ihren be-
geiſterten Agitator, zum Ehrenbürger ernanntel! Heute ver-
gibt man dieſe höchſte Würde an einen Dutzendbureaufraten,
der durch irgendeinen Zufall Finanzminiſter in Preußen wird.
Vor 1848 aber litt das Bürgertum unter politiſchem und wirt-
ſchaftlichem Druck wie heute die Arbeiter, und ſeinem Un-
behagen, ſeiner Oppoſition, machte der noch nicht ganz ver-
muückerte und entnervte Teil der Bürgerſchaft durch den Aus
tritt aus der königlich preußiſchen Kirche Luft.

Daß die Unterdrückteſten unter den Unterdrückten, die Ar
beiter, nicht ganz intereſſelos abſeits ſtanden, ließe ſich noch
heute leicht nachweiſen. Auch die Revolution von 1848 hat in
der Arbeiterſchaft Magdeburgs ein Echo gefunden. Unter Be-
rufung auf die Errungenſchaften dieſes Jahres gründete
1850 ein Handſchuhmacher Engel eine Zeitung für die n
eſſen der Handſchuhmacher Deutſchlands, die als Organ
eines Zentralverbandes über Deutſchland und Oeſterreich ge
dacht war. Die Reaktion zerſtampfte aber bald dieſe Blüte am
Freiheitsbaum, wie auch die Fachvereine, die um 1850 herum
entſtanden waren. An Ferdinand Laſſalles Weckruf an die
Arbeiterſchaft fand in Magdeburg offene Ohren. Auf der Ge

neralverſammlung des Allgemeinen Arbeitervereins, die am
30. November und 1. Dezember 1865 zu Braunſchweig tagte,
war Magdeburg durch Hill mann (Elberfeld) vertreten, der
auch noch von einer Anzahl anderer Städte delegiert war.

Aber nur klein an Zahl müſſen die Genoſſen damals in
Mogdeburg geweſen ſein, groß dagegen die Hinterniſſe, die
ihren Zuſammenſchluß vereitelten. Denn erſt 1868 trat die erſteſozialiſtiſche Organiſation ins Leben: der Soziale Re-
formverein, von Julius Bremer, dem „Vater der
Magdeburger Sozialdemokratie“, als lokale Vereinigung ge-
gründet. Zum 5. Vereinstag der deutſchen Arbeitervereine, der
am 5., 6. und 7. September 1868 in Nürnberg ſtattfand, dele-
gierte der Soziale Reformverein Auguſt Vebel. Neben
dem Sozialen Reformverein, deſſen Mitgliederzahl 90 betrug,
war auch der Arbeiter-Bildungsverein Magde-
burg in Nürnberg vertreten. Delegierter des Vereins, der
300 Mitglieder zählte, war Minner, Magdeburg. Mit 69
gegen 46 Stimmen erklärte der Vereinstag ſeine Uebereinſtim-
mung mit dem Programm der Jnternationalen Arbeiter-Aſſo-
ziation. Das veranlaßte 39 Vereine darunter auch den Ar-
beiter-Bildungsverein Magdeburg ihren Austritt zu er-
klären. Minner, Magdeburg, als ihr Wortführer, verlas die
Austrittserklärung und verließ dann mit ſeinen Freunden, die
ſich für die internationale Verbrüderung der Arbeiterklaſſe
nicht entſcheiden mochten, das Tagungslokal. Was aus dem
Arbeiter-Bildungsverein Magdeburg geworden iſt, iſt nicht zu
ermitteln. Den Verein, der nie in ſozialdemokratiſchem Fahr-
waſſer ſegelte, ſondern liberalen Tendenzen huldigte, ſcheinen
ſeine Arbeiter- Mitglieder allmählich verlaſſen zu haben.
Jm Jahre 1871 der freireligiöſe Prediger Uhlich war damals
Vorſitzender wurde Klage darüber geführt, daß der Verein
ſo wenig Mitglieder habe. Um das Bürgertum z
geneigter zu machen, wurde hinzugeſetzt, daß der Verein nicht
etwa nur aus Arbeitern, ſondern hauptſächlich aus Hand-
werkern und Gewerbetreibenden beſtehe und neben anderm den
„Kampf gegen Klaſſeneid und Arbeiterwühlereien“ auf ſeine
Fahne geſchrieben habe.

m Jahre 1869 wurde der Soziale Reformverein aufgehoben
und dem Allgemeinen deutſchen Arbeiterverein
unter Schweitzers Führung angeſchloſſen. Sehr viel Freude

Pfennigen rechnen muß.
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erlebte Schweitzer an dieſer neuen Mitgliedſchaft aber nicht,

Weiſe es dieſen Zuſammenbruch am beſten für ſeine Macht-
vergrößerung ausnützen kann, ſo daß bei einem neuen Wechſel
der Politik der dauernde Gewinn möglichſt groß iſt.

Genolſenſchaft und Partei.
Genoſſe H. Fleißner- Dresden iſt bekanntlich der Partei-

tagsreferent zur Genoſſenſchaftsfrage, weshalb die folgenden
Ausführungen von ihm intereſſieren werden.

Für die Arbeiterklaſſe und die moderne Arbeiterbewegung
können bei der Feſtſtellung des Verhältniſſes zwiſchen Partei
und Genoſſenſchaft nur zwei Genoſſenſchaftsarten überhaupt
in Betracht kommen, die Konſumvereine und die Pro
duktivgenoſſenſchaften. Jm Anfange der deutſchen
Arbeiterbewegung wurden die Produktivgenoſſenſchaften als
bedeutungsvoll in der ferneren Entwicklung der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsordnung für die Befreiung der Arbeiter gehalten.
Für Laſſalle kamen ſoweit überhaupt nur ſie in Be
tracht. Er ging von der von ihm vertretenen Theorie des
ehernen Lohngeſetzes aus, indem er meinte, eine durch Konſu-
mentenvereinigungen herbeigeführte Verbilligung des Waren
verbrauchs würde ein Sinken des Lohnes zur Folge haben.
Wenn es gälte, die Produktionsverhältniſſe zu ändern, dann
wäre auch das wirtſchaftsgenoſſenſchaftliche Hilfsmittel nur in
den Produktivgenoſſenſchaften, für die er die Mithilfe des
Staates verlangte, zu ſuchen. Heute ſcheinen uns ſolche An-
ſichten durchaus utopiſch, damals fanden ſie lebhaften Anklang.
Auch Karl Marx gab den Produktivgenoſſenſchaften den Vorzug,
wenn er ihnen auch weit geringere Bedeutung beilegte, und ſie
unter anderem Geſichtswinkel anſah, als Lafſſalle.

Die Erfahrung hat gelehrt, daß die ſelbſtändigen Produktiv
genoſſenſchaften (mit wenig Ausnahmen) nicht lebensfähig und
für die Arbeiterbewegung nur unter ganz beſonderen Um-
ſtänden nützlich ſind. Auf die Gründe braucht hier nicht ein-
gegangen zu werden, es genügt die Konſtatierung der allgemein
anerkannten Tatſache. Ganz anders hat ſich die Entwicklung
der Konſumvereine herausgeſtellt. Jn allen wichtigeren
Kulturländern Europas hat ſie in den letzten Jahrzehnten
große Fortſchritte gemacht. Beſonders in Deutſchland, das
jetzt an zweiter Stelle, gleich hinter England ſteht. Eine
eigentliche Konſumvereins Bewegung gibt es in Deutſch
land erſt ſeit Mitte der achtziger Jahre. Und wenn irgendwo,
dann hier, hat ſich mit aller Deutlichkeit gezeigt, daß die
Maſſen der Beſitzloſen, die Arbeiter, das belebende und vor-
wärtstreibende Element dieſer Bewegung ſind. Die Erklärung
iſt einfach. Die Aermſten haben das erſte und größte Jnter-
eſſe an den Konſumvereinen, die ihnen die Kaufkraft erhöhen
und ſonſt ſozial zu wirken geeignet ſind. Deshalb auch die
Bezeichnung Arbeiter-Konſumvereine, obwohl dex Aus-
druck, rein theoretiſch genommen, nicht ganz richtig iſt. Denn
als Konſumenten ſollen ja alle Menſchen das gleiche Jntereſſe
haben. Aber auch nur in der Theorie. Praktiſch liegt die
Sache weſentlich anders. Der Wohlhabende, der Staatsbürger
mit großem Einkommen hat höchſtens ein ideelles, aber kein
wirtſchaftliches Jntereſſe am Konſumverein. Was verſchlägt
es ihm, ob die oder jene Ware ein paar Pfennige mehr oder
weniger koſtet. Ganz anders beim Arbeiter, der mit den

So iſt denn auch erklärlich, daß die
deutſchen Konſumvereine zu etwa 85 Prozent aus Lohn-
arbeitern beſtehen. Und ſo wie in Deutſchland, liegt es
auch in den anderen Ländern, ſo verſchieden die Verhältniſſe
ſonſt ſein mögen.

Einen gewaltigen Aufſchwung hat die Konſumvereinsbewe-
gung in Deutſchland ſeit dem Jahre 1902 genommen. Bis
dahin waren ſie in dem Allgemeinen Schulze-Delitzſchſchen
Verband organifiert. Die Gegenſätze zwiſchen Arbeiterkonſum-
vereinen und bürgerlichen Genoſſenſchaften führten zur Tren-
nung, und 1903 wurde der Zentralverband Deutſcher Konſum-
vereine gegründet. Seitdem iſt es mächtig vorwärts ge-
gangen. 1903 zählte dieſer Verband 685 Vereine mit 575 449
Mitgliedern, Ende 1909 aber 1119 Vereine mit 1 058 542 Mit-
gliedern. Es iſt erklärlich, daß dieſe Entwicklung zu einer
Auseinanderſetzung, und wie wir hoffen, zu einer Verſtändi-
gung mit der politiſchen Jntereſſenvertretung der Arbeiter,
mit der Sozialdemokratie, drängt. Um ſo mehr, als die Mit-
glieder der Partei und der Gewerkſchaften immer mehr iden
tiſch werden. Beſonders brennend ift die Frage für Deutſch-
land geworden.

denn als er 1869 verſuchte, ſeine Richtung mit der Mendeſchen,
die von der Gräfin Hatzfeld protegiert wurde, zu vereinigen,
lehnten ſich auch die Magdeburger dagegen auf. Ein Aufruf
im Demokratiſchen Wochenblatt, datiert vom 22. Juni 1869, iſt
an der Spitze von drei Magdeburgern gezeichnet: Bremer,
Wilhelm Klees und Hoffmann. Die Unterzeichneten
erklärten zugleich ihren Austritt aus dem Allgemeinen deut-
ſchen Arbeiterverein und ſchloſſen ſich den Eiſenachern an. Die
Laſſalleanern behielten aber unter den Zimmerern und Maurern
noch ſtarken und eifrigen Anhang, und wie überall, kam es auch
hier des öfteren zu unliebſamen Reibungen zwiſchen beiden
Richtungen, beſonders bei Agitationsreiſen nach außerhalb. Die
Laſſalleaner konnten ſolche Reiſen angeblich mit wohlgeſpicktem
Vortemonnaie aus der Vereinskaſſe machen, während die Eiſe-
nacher nur mit „Jdealismus“ ausgerüſtet waren. Wie ſehr
dieſe inneren Zerwürfniſſe die Arbeiterſache ſchädigten, zeigte
ſich bei der Reichstagswahl 1871, bei der ſich die beiden Rich-
tungen auf das heftigſte befehdeten. Die Schweitzerianer ſtell-
ten als Kandidaten den Schuhmacher Zielowsky auf, wäh-
rend die Eiſenacher zunächſt beſchloſſen, Wahlenthaltung zu
üben. Dann aber proklamierte ſie Johann Jacobhy als
Kandidaten, obſchon dieſer zu jener Zeit noch nicht Parteimit-
glied war. Er iſt erſt 1872, nach dem Leipziger Hochverrats-
prozeß, der Partei beigetreten. Die beiden Gruppen bekämpf-
ten einander ſo heftig, daß nach Zielowskys Erklärung die An-
hänger Schweitzers lieber konſervativ als den Kandidaten der
Eiſenacher wählen wollten. Das Reſultat der Wahl war, daß
auf Zielowsky 265, auf Johann Jacoby 196 Stimmen ent-
fielen.

Jn dieſe Zeit fällt auch das Wirken des Staats
anwalts Teſſendorf, der dem Grundſatze huldigte: „Zer-
ſtören wir die ſozialiſtiſche Organiſation, und es exiſtiert keine
ſozialiſtiſche Partei mehr!“ Bis zum Jahre 1874 amtierte er
in Magdeburg. Dann wurde er nach Berlin berufen, wo er
mit unvermindertem Eifer weiter an der Vernichtung der So-
zialdemokratie arbeitete. Teſſendorf ſchreckte vor nichts zurück,
um ſein Ziel zu erreichen. Einmal mußte er in einem Prozeß
gegen den Genoſſen Julius Bremer deſſen Freiſprechur
antragen, weil es abſolut nicht anders ging. Zu den Richtern



e

Es iſt faſt ſonderbar, daß die moderne Konſumvereinsbewe
gung in Deutſchland, wo ſie am meiſten als ſozialdemokratiſch
verſchrien wird, politiſch am neutralſten iſt. Die Leitung
des Zentralverbandes und ihr Preßorgan rücken faſt de-
moönſtrativvon der ſozialdemokratiſchen Par-
tei ab. Dieſes Verfahren führt zu abſoluter politiſcher
Abſtinenz ſelbſt in den Fällen, wo vom reinen on
fumentenſtandpunkt aus der Wirtſchaftspolitik ein
äſtig Wort mitgeredet werden mußte. Das überneutrale
Verfahren ift den Arbeiterkonſumvereinen nicht nur ſchädlich,
c iſt auch ganz unnüh. Die Gegner werden darum nicht auf-
hören, von den „ſozialdemokratiſchen“ Konſumvereinen zu
reden. Daran hat ſich ja bereits alle Welt gewöhnt. Jn
teinem andern Lande gibt es eine derartige Ueberneutralität,
die aus Furcht, bürgerliches Publikum vor den Kopf zu ſtoßen,
ſchiehlich die Arbeiter unwillig machen muß.

Die engliſchen Konſumvereine ſind politiſch ebenfalls neutral,
cher ſie haben ſich nie geniert, auch politiſch mitzureden, For-
derungen zu ſtellen, wenn das in ihrem Jntereſſe lag. Die
Miederlande, beſonders Belgien, haben rein parteipolitiſche Ge-
noßenſchaften, die das Rückgrat der Partei bilden. Wir haben
aus mancherlei Gründen alle Urſache, für Deutſchland einen
ſolchen Zuſtand nicht zu wünſchen, denn er hindert die Schlag-
fertigkeit und Prinzipienreinheit der Partei. Jn Frankreich
beſtehen zwei Richtungen. Die parteipolitiſche iſt die ältere.
Neuerdings iſt man beſtrebt, beide zu vereinigen. Jn Jtalien
machte ſich vor einigen Jahren eine ſtarke Strömung bemerk-
Uar, die dahin ging, die Arbeitergenoſſenſchaften mehr der So-
jaldemokratie dienſtbar zu machen. Das befte und idealſte

Derhältnis zwiſchen Partei und Konſumvereinen dürfte zur-
eit in Oeſterreich beſtehen. Alle in Betracht kommenden
Verhältniſſe ſind dort die gleichen wie in Deutſchland auch
die geſetzlichen. Die Beziehungen zwiſchen beiden Organiſatio-
nen ſind aber trotzdem ſehr innige, ohne die Selbſtändig-
ieit zu gefährden. Es kommt eben viel weniger auf die
Form an, als auf den Geiſt, der das Ganze beherrſcht.

Sicher iſt, daß beide Teile, Konſumvereine und Partei, überall
das dringendſte Jntereſſe daran haben, ein freundſchaftliches

2 Denn beide ſindLerhältnis zu pflegen und auch zu bekennen.
gufeinander angewieſen, und beide wollen dasſelbe: die
Verbeſſerung der Lage der beſitzloſen Klaſſe. Auf verſchiedenen
ebieten und mit verſchiedenen Mitteln. Die Konſumvereine
rauchen die Sozialdemokratie zum Schutze gegen ihre zahl-
reichen Feinde, und die Partei muß an jeder Organiſation ein
Intereſſe haben, die die Lage der Arbeiter hebt. So ergeben ſich
eine Menge Berührungspunkte, daß eine natürliche Jntereſſen-
gemeinſchaft ganz von ſelbſt gegeben iſt. Das näher auszu-
ihren und feſtzuſtellen, iſt Aufgabe des Magdeburger Partei-
tages.

Aus den Nachbarkreiſen.
Der Reichsverbandskalender

erſchienen und wird gegenwärtig verbreitet. Die Liebert-
ſchen Helden ſind diesmal zu feige, einen Verantwortlichen für
dieſen Düngerhaufen anzugeben, ſie begnügen ſich mit Angabe
der Druckerei: Teutonia, G. m. b. H., Berlin. Dafür aber
ugernimmt die „Vaterländiſche Vereinigung zu Zeitz“ die Ver-
breitung des Büchleins, wie ein Stempelabdruck beweiſt.

Das „Geleitwort“ dieſes Kalender-Machwerks iſt wert, auch
an dieſer Stelle bekanntgegeben zu werden. Es iſt charakte-
riſtiſch für den Geſamtinhalt des Machwerks:

„Mit Betrübnis muß der Baterlandsfreund ſehen, wie ſeit
Jahren in faſt hundert Tageszeitungen und faſt ebenſo vielen
Gewerkſchaftsblättern, in Millionen von aufhetzenden Flug-
ſchriften und Kalendern durch die Darreichung einer üblen
geiſtigen Koſt das Gemüt unſerer Volksgenoſſen vergiftet wird.
Unter dem Vorwande, ihnen Bildung zu bieten und Auf-
klärung, wird alles Edle, Schöne und Gute aus ihrer Seele
jefegt, an deſſen Stelle eine Drachenſaat des Neides, des Haſſes
und der Mißgunſt geſät. Wie aus dem Spritzkopf einer ge
waltigen Gießkanne fließt täglich in Millionen feinen Strahlen
das Gift der Verhetzung, der Lüge und Verleumdung in das
Herz unſeres Arbeiterſtandes. Für Gott wird der Urſchleim,
fürs Vaterland die Weltbrüderlichkeit geſetzt, und die exakteſte
der Staatswiſſenſchaften, die Statiſtik, wird in unſauberer
Hand zu einer dreiſten Lügnerin entwürdigt. Wie aber all
dem und ſeinen verderblichen Folgen begegnen? fragt be
lümmert ein deutſcher Patriot im Hann. Kurier. Das kann
nur dadurch geſchehen, daß man dem Volke, daß man den
Arbeitern und allen die ſo kurzſichtig ſind, der Umſturzpartei
ſich anzuſchließen, ſinnfällig nachweiſt, welche Nahrungsmittel-

ſchungen an ihrer geiſtigen Koſt vorgenommen werden. Die
ſchlechte Preſſe, mit der die Sozialdemokratie unſer braves,
wrächtiges deutſches Volk in Grund und Boden verdirbt, muß
kämpft werden durch eine gute Preſſe. Dieſem ſchönen, edlen
und vaterländiſchen Zweck ſoll auch dienen unſer Volkskalender,
er heute zum dritten Male hinausgeht in die deutſchen Lande,
on vielen bereits ſehnlichſt erwartet (l) wie ein guter alter
Freund, von anderen aber, welche die Aufklärung fürchten,
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die dieſe Blätter in weiten Kreiſen verbreiten, bitter gehaßt
und aufs grimmigſte befehdet. Möge auch dieſer Volkskalender
eine wirkſame Waffe ſein gegen die finſteren Mächte, die dem
deutſchen Volke ſein Glück und ſeine Zukunft rauben wollen,
und möge er ſich zu den vielen Freunden, die er ſchon hat,
noch unzählige neue hinzuwerben

Wir müſſen offen geſtehen, daß wir eine beſſere Kritik des
reichsverbändleriſchen Treibens bisher noch nicht geleſen haben.
Alles was der Liebertſche Skribifax in ſeinem „Geleitwort“
vorbringt iſt wahr, nur hat er verſehentlich Umſturzpartei ſtatt
Reichsverband geſchrieben. Will der unſaubere Schreiber
einige Beweiſe haben? Hier ſind ſie aus ſeinem eigenen
Kalender. Auf Seite 42 ſteht unter dem Titel: Es tagt,
folgendes:

„Um nur ein Beiſpiel eines Arbeiters aus der Metallindu
ſtrie anzuführen, wie ein ſolcher gezwungen iſt, von ſeinem
hart verdienten Arbeitslohn für Gewerkſchafts- und
Parteizwecke eine nicht unbedeutende Summe abzugeben,
eine kleine Zuſammenſtellung:

Gewerkſchaftsbeitrag wöchentlich 0,65 Mk.
Parteibeitrag u. Durchſchnitt der vorerwähnten

Aufdringlichkeiten (Programme, Schriften,
Märzfeierlaſten uſw.) wöchentlich 0,45

Krankengeldabzug, wöchentlich 1,08Für eine Lebensverſicherung wöchentlich
Abonnement des Parteiorgans wöchentlich 0,19

Summa: 8,87 Mk.
Führt man ſich dieſes Beiſpiel vor Augen und bedenkt man

dann ferner, daß gegenwärtig die Verdienſte eines Metall-
arbeiters kaum 21—26 Mk. betragen, ſo ſieht man, was die
arbeitende Klaſſe für blutige Opfer bringt „zur Ver-
tretung und Wahrung ihrer Jntereſſen“, weshalb um ſo
kraſſer die Vergeudung dieſes Geldes erſcheinen
muß, wenn man die Praltiken der Herren im Tagwachthaus
(gemeint iſt die Schwäbiſche Tagwacht in Stuttgart R. d. V.)
bei bengaliſcher Beleuchtung betrachtet

Man muß ſich wohl unwillkürlich fragen, ob der Schreiber
eines ſolchen Geſudels noch geiſtig normal iſt. Einen der-
artigen Beweis grenzenloſer Borniertheit findet man wohl
ſelbſt in Reichsverbandskreiſen nicht allzu oft. Rechnet der
zweibeinige kluge Hans einfach aus, daß die g eſetzlich feſt
ſtehenden Krankenlaſſenbeiträge und frei
willig über nommene Verſicherungsprämien
der ſozialdemokratiſchen Partei und den Gewerkſchaften zugute
kommen! Dieſer unbezahlbare Kübelleerer des Reichsver-
bandes iſt mindeſtens ſchon ganz im Zukunftsſtaat drin. Was
bleibt denn von ſeiner blutigen Opfer- Aufſtellung noch übrig,
wenn man dieſe beiden Poſten abzieht? Eine Mark und
29 Pfennige werden dann noch vergeudet!

An dieſem einen Beiſpiel kann man den übrigen „Jnhalt“
der reichsverbändleriſchen Pamphletſammlung genügend er-
meſſen. Die reichsverbändleriſchen Herrſchaften verſtehen es
aber auch noch in anderer Weiſe, ſich ſelbſt zu kennzeichnen.
Seite 28 iſt eine Fabel verzeichnet, die folgenden Jnhalt hat:
„Der reiche Bauer Michel beſaß einen Hühnerſtall, deſſen
Jnſaſſen goldene Eier legten. Ein „treuer“ Verwalter (Bis-
march) ſorgte ſür den Schutz der Hühner. Der Verwalter ſtarb.
Michel gab nicht Obacht und da kam der rote Fuchs unter
die Hühner. Dem Michel erwuchs da großer Schaden. Dann
war aber ein ſehr kluger Hahn im Stalle, der machte dem
Hofhund Mitteilung und dieſer jagte endlich den roten Fuchs
mit Schimpf und Schande davon. Den Hofhund ſtellt der
Reichsverband dar, wir glauben es. Nach volkstümlicher Auf-
faſſung handelt der R. V. ja auch hundemäßig. Schade nur,
daß der rote Fuchs dieſem Hunde ebenſowenig den Platz
räumen wird, wie er ihn dem Depeſchenfälſcher Bismarck ge-
räumt hat.

Schließlich ſei noch ein Punkt mitgeteilt, der beweiſt, wie
wenig ernſt der Reichsverband es mit der Wahrheit nimmt.
Jn dem „Geleitwort“ iſt die Rede von weiteſter Verbreitung,
unzähligen Freunden uſw. Wir wollen hierzu nur feſtſtellen,
daß diesmal der Hundekalender nur an die Mitglieder des
R. V. abgegeben wird, da für Maſſenverbreitung kein Geld vor
handen iſt. Damit bleibt wenigſtens vielen anſtändigen Leuten
diesmal das Gefühl des Ekels erſpart.

Zeitz. Sozialdemokratiſcher Verein. Die Verſammlung
am Mittwoch abend war beſucht von 67 Genoſſen und 10 Ge-
noſſinnen. Zuerſt referierte Genoſſe Kämpfe über den Partei-
tag in Magdeburg. Er beſprach eingehend den Bericht des
Parteivorſtandes und ging dann die zum Parteitag vorliegenden
Anträge durch, an den einzelnen ſeine Schlußfolgerungen knüpfend.
Jm zweiten Punkt wurden als Mitglieder der Preß kommiſſion
gewählt die Genoſſen A. Gerhardt und Fuchs. Jm Geſchäft-
lichen wurde dann ausführlich debattiert über die Verbreitung
des Volksboten und über die Gewinnung von Abonnenten. E
müſſen ſich dazu noch bedeutend mehr Genoſſen bereit finden,
wenn die Arbeit gut gelingen ſoll. Daß die Probenummer an-
geſprochen hat, wurde allſeitig beſtätigt. Genoſſe Leopoldt teilt
mit, daß bei ihm immer noch ſolche zu haben ſind für diejenigen,
die bei der Verbreitung überſehen worden ſind. Jn der nächſten

wandt, bemerkte er aber in ſeinem Plaidoher: „Bisher iſt
ja dem Angeklagten noch ſtets geglückt, unter den Maſchen

Straſgeſetzes durchzuſchlüpfen. Wir müſſen ihn daher frei-
ſorechen. Wenn es uns aber einmal glückt, ihn zu faſſen, dann

ird ihm eine ganz exemplariſche Strafe zuteil
werden müſſen.“ Bremer geißelte am Abend desſelben Tages
n einer Volksverſammlung die unglaubliche Zumutung an die

Michter, die in den Worten Teſſendorfs lag. Dieſer ſelbſt war
zugegen. Als aber die Worte Bremers bei der ganzen Ver-
nimlung ſtürmiſche Pfuirufe auslöſten, verließ er ſchleunigſt

das Lokal. War es Furcht oder war es eine Anwandlung von

Scham? dDie Parteibewegung litt unter Teſſendorſs Verfolgungen
jedoch nicht. Sie nahm vielmehr trotzdem raſchen Aufſchwung.
Theodor Metzner vereinigte auf ſich bei der Reichstags-
wahl 1874 ſchon 1208 Stimmen. 1877 erhielt Wilhelm
Bracke, dem die inzwiſchen gegründete Magdeburger Freie
Preſſe bei der Wahlbewegung treffliche Dienſte leiſtete, 2724
Stimmen, womit zum erſtenmal der ſozialdemokratiſche Kan-
didat in die Stichwahl kam. Das Attentasjahr brachte mit der
Auflöſung des Reichstags wiederum Neuwahlen. Brackes
Stimmenzahl ſchnellte im erſten Wahlgang auf 6253 hinauf,
doch blieb er damit gegen den Nationalliberalen v. Unruh in
der Minderheit.

Inzwiſchen war das Sozialiſtengeſetz unſeligen Ange
denkens in Kraft getreten. Wie in anderen Orten, begann auch
in Magdeburg das Wüten gegen den wehrlos gemachten Feind.
Als ſich das Jahr 1878 ſeinem Ende zuneigte, gab es keinen
einzigen Arbeiterverein mehr in Magdeburg. Der ſozialdemo-
Iratiſche Wahlverein hatte der drohenden Schließung durch frei-
willige Auflöſung vorgebeugt und die Freie Preſſe in gleicher
Weiſe ihr Erſcheinen eingeſtellt. Das Jahr 1879 brachte den
Magdeburger Genoſſen ſchon wieder eine Reichstagswahl. Ab-
geordneter v. Unruh hatte ſein Mandat niedergelegt. Unſere
Genoſſen hielten ſich tapfer. Das Schandgeſetz machte eine
Wahlagitation nahezu unmöglich. Trotzdem vrachten ſie ihren
Kandidaten Viereck mit 4721 Stimmen in de Sichwahl. Jn
der Hauptwahl unterlag er jedoch mit 7908 Stiw men den 8453

52 gegneriſchen nationalliberalen Stimmen. Bei der Wahl im
Jahre 1881, bei der Viereck wiederum kandidierte, behaupteten
unſere Genoſſen ziemlich ihre Stimmenzahl.

Sie hatten mittlerweile begonnen, die zertrümmerte Organi-
ſation wieder aufzurichten, die auch bald vorzüglich funktio-
nierte. Der verbotene Züricher Sozialdemokrat wurde eifrig
geleſen und immer pünktlich verbreitet. Den polizeilichen
Häſchern fiel ſelten ein Exemplar in die Hände, und mit ver-
gnügtem Schmunzeln erzählen no chheute die älteren Genoſſen,
wie oft und wie gründlich ſie die Polizei hinters Licht geführt
haben. Der emſigen und weil es geheim betrieben werden
mußte ſchwierigen organiſatoriſchen Kleinarbeit wurde 1884
ein glänzender Erfolg zuteil: zum erſtenmal wurde bei der
Reichstagswahl der ſozialdemokratiſche Kandidat gewählt, Hut-
macher Auguſt Heine, Halberſtadt. Er ging in der Stich-
wahl, „protegiert“ von den Konſervativen und dem Polizei-
präſidenten v. Arnim, mit 12 301 gegen 9172 freiſinnige Stim
men durchs Ziel. Bei den Septennatswahlen im Jahre 1887
konnte der Kreis nicht behauptet werden. Abgeſehen von den
allgemeinen politiſchen Verhältniſſen mag einen geringen Teil
der Schuld auch der Umſtand haben, daß ſich die Parteiorgani-
ſatior. im Jahre 1885 in die „Organiſation I“ und „Organi-
ſation II“ geſpalten hatte. Teils grundſätzliche und teils per-
önliche Gründe ſpielten dabei eine Rolle. Auch der Geheim-
undprozeß, der während der Wahlbewegung eingeleitet

wurde, hat ſicher manchen mit der Sozialdemokratie ſympathie-
ſierenden Wähler kopfſcheu gemacht.

Mancherlei trübe Erinnerungen knüpfen ſich an dieſen Pro
zeß. Unter den Jnhaftierten befand ſich auch der Schneider
Habermann, der drei unmündige Kinder und eine hoch-
ſchwangere Frau in der Freiheit zurücktietz. Habermann er-
krankte im Gefängnis und mußte ins Krankenh.us überführt
werden. Seine Frau, die man von der Erkrankung ihres
Mannes nicht benachrichtigte, erfuhr durch Zufall davon und
bat mit erhobenen Händen den Unterſuchungsrichter, Land
gerichtsrat Stardke, ihr einen Veſuch im Krankenhaus
zu geſtatten. Starcke wies die arme Frau ab mit der Be-
merkung, die Krankheit ihres Mannes werde wohl nicht ſo
ſchlimm ſein, Erſt nach einigen Tagen erhielt die geängſtigte

erſammlung am 28. de Mis. wird der Bericht vomtag Seßeben Am Dermeretag en 22. ds. Mts., iſt
erſfammlung der weiblichen Mitglieder, in der
enoſſe Flemming einen Vortrag hält. Jm Verſchiedenen

wurden beſonders ſtädtiſche Einrichtungen dehandelt und kritiſiert.
Zum Schluß wurde wie immer erſucht, gut mit Sammelliſten
u arbeiten, damit zur Reichstagswahl genügend Mittel vorhanden
ind.

„Nationale“ Propheten. Das Baderſtraßenblättchen
orakelt über den ſozialdemokratiſchen Parteitag in Magde-
burg. Das Blättchen weiß ſchon genau, wie dort alles auslaufen
wird, trotzdem der Parteitag noch nicht einmal eröffnet iſt. Die
Budgetfrage iſt Hauptgegenſtand, wäre das nicht, o würde der
Parteitag ziemlich harmlos und ruhig verlaufen. Die drei erſten
Punkte werden keine großen Debatien hervorrufen. Die Budget
frage wird in heißer Schlacht erörtert, die wird
einen geharniſchten rer en das Dreiklaſſenwahlrecht, dasReferat über die Reichsver iherungeordnung eine Ablehnung
dieſes Geſetzentwurfs zeitigen, u. ſ. w. Der Anzeiger muß es ja
genau wiſſen, hat er doch, wie er in ſeinen Anpreiſungen mitteilt,
einen „großen Stab von Mitarbeitern“. Wahrſcheinlich ſind auch
ein paar ſogenannte Topfriecher darunter.

Ein Lumpenſtreich aber verdient feſtgenagelt zu werden. Der
Anzeiger ſchreibt in dem Artikel auch folgendes: „Herr Pfannkuch,
der den reviſioniſtiſchen Heine aus Berlin hinausgedrängt und ſich
in deſſen Wahlkreis aufgeſtellt hat, weil Berlin „todſicher“ iſt
Reichsverbandsart! Der Anzeigerſchreiber ſollte eigentlich ſchon
ſo viel Erfahrung haben, daß es in unſrer Vartei nicht möglich
iſt, ſich ſelbſt als Reichstagskandidaten aufzuſtellen. Aber da man
im eigenen Lager ſchon derartiges erlebte, glaubt man dies auch
dem Gegner zutrauen zu können. Der Anzeiger iſt eben ein
Organ, welches ſtark in politiſcher Brunnenvergiftung macht. Man
darf deshalb geſpannt ſein auf ſeine „überſichtlichen Berichte und
kurzen Stimmungsbilder“ vom Poarteitage. Jedenſalls wird er
auch da ſeinen nationalen verleumderiſchen Gefühlen teinen Zwang

antun.Unfall. Am RNiktolaiplatz lam ein Milchwagen des Ritter
gutes Droyßig ins Rutſchen und ſtürzte um. Die Deichſel des
Wagens zerbrach und der Jnhalt der Milchgefäße ſloß auf die
Straße.

Die hieſigen Jnſtrumentenmacher ſind in eine
Lohnbewegung eingetreten. Der Bewegung haben ſich die Hirſch
Dunckerſchen Gewerkvereinler angeſchloſſen. In den nächſten
Tagen finden gemeinſame Verhandlungen ſtatt. Gefordert werden
54ſtündige Arbeitszeit, 12 Prozent Lohnerhöhung nebſt Ausgleich
für Arbeitszeitverkürzung, Minimallöhne von 45 und 38 Pfg., Zu
ſchläge ſür Ueberſtunden und beſondere Nebenarbeiten, Sicherung
der Durchſchnittslöhne bei neuen Arbeiten.

Theater. Morgen, Sonntag, abend gibt das Enſemble
des Naumburger Stadttheaters das Kriminalſchauipiel von Peter
Roſegger: Am Tage des Gerichts.

Weißenfels. Unfall. Am Donnerstag verunglückte der
Arbeiter Bauer in der Ziegelei „Drei Wege“ dadurch, daß beim
Einſträngen der Pferde eins von ihnen anzog; dem B. wurden
der Unterleib und die Geſchlechtsteile ſo ſtark gequetſcht, daß der
Bedauernswerte mittels Geſchirrs in ärztliche Behandlung ge-
bracht werden mußte.

Naumburg. Die Jugendorganiſation veranſtaltet heute,
Sonntag, einen Literariſchen Abend im Schwarzen Adler.
Genoſſe Hennig- Leipzig hat die Vorträge übernommen und iſt
ein genußreicher Abend zu erwarten. Zu wünſchen iſt, daß den
Veranſtaltungen der Jugendorganiſation allſeitig reges Jntereſſe
entgegen gebracht und auch dieſer Abend recht zahlreich beſucht
wird.

Kretzſchan. Reichsverbandsphraſen wird hier am Sonn
abend ein angeſtellter Reichsverbändler aus Halle vom Stapel
laſſen. Der Mann liebt keine Widerrede, iſt wohl auch nicht
fähig, mit Gegnern zu diskutieren und hat deshalb auch nur gut
burgerliche Zuhörer eingeladen. Arbeiter tun am beſten, ſie laſſen
den Apoſtel altein.

Eisleben. Die organiſierte Arbeiterſchaft wird
daran erinnert, auch zur Zeit des Wieſenfeſtes ſich der Lokal-
frage zu erinnern. Es ſtehen nur drei Lokale, Bürgergarten,
Bierhalle und Hohenzollern, zur Verfügung. Jeder denkende
Arbeiter ſollte nur in dieſen Lokalen verkehren, da die anderen
Wirte wohl die Arbeitergroſchen nehmen, aber nicht die Jnter-
eſſen der Arbeiter fördern helfen. Auf dem Wieſenmarkt haben
die Wirte von der Bierhalle (Petrie) und vom Hohenzollern
(Feſſel) ihre Zelte aufgebaut. Wir bitten auch dieſes zu be-
achten. Radfahrerſtation iſt der Bürgergarten, wo für ſichere
Aufbewahrung der Räder garantiert wird. Jn Wimmel-
burg ſteht der Arbeiterſchaft kein Lokal zur Verfügung.
Der Wirt Ulrich freut ſich jetzt ſchon auf einen regen Beſuch.
Gerade er war der erſte, welcher ſein Lokal zurüc grs. er
nicht mit uns iſt, iſt gegen uns. Hoch die Solidarität

en m v wen uWie aus der Noat eine Tugend wurde! Wie viele großen
Fortſchritte und Errungenſchaften, wieviel Gutes und Vortreff-
liches verdankt die Menſchheit nur der Not, dem Zwang, ſich
helfen zu müſſen; wie oft iſt an die Stelle von etwas Gutem,
weil es verſchwand und ein Erſatz geſchaffen werden mußte, etwas
Beſſeres getreten! Ein Beiſpiel dafür bietet der Umſchwung, der
ſich gegenwärtig mit unſeren Speiſefetten n Es iſt be
kannt, daß Kuhbutter und auch Schweinefett in den letzten Jahren
unerſchwinglich teuer geworden ſind. Der Not gehorchend, wandte
ſich die deutſche Hausfrau nach einem Erſatz um, den ſie in
Pflanzenfett fand. Vor allem bevorzugte ſie die bekannten Pro
dukte „Palmin“ (Pflanzenfett) und
butter-Margarine).

„Palmona“ (Pflanzen-

en à a
Frau die Erlaubnis, ihren Mann zu beſuchen und traf ihn
mit dem Tode ringend an. Drei Tage darauf hatte er
ſein Leben ausgehaucht, ohne vorher noch einmal ſeine Kinder
geſehen zu haben, weil der Unterſuchungsrichter das abge-
ſchlagen hatte! Habermann ſollte Sonntags vormittags
um 11 Uhr beerdigt werden und ſeine Frau traf alle Vorberei-
tungen dazu. Plötzlich erhielt ſie am Sonnabend nachmittag
um 4 Uhr die Nachricht, daß die Beerdigung auf Anordnung
der Polizei bereits 59 Uhr ſtattfinden müſſe. Von wenigen
Freunden begleitet, ihr jüngſtes, mehrere Wochen altes Kind
auf dem Arme, die anderen Kinder von Fremden geführt, eilte
ſie nach dem Friedhof und fand dort den Sarg bereits ge
ſchloſſen. Erſt auf das leute Wehklagen der Kinder wurde der
Sarg noch einmal geöffnet und dann ohne Sang und Klang
der Erde übergeben. Am Sonntag darauf aber zogen Tau-
ſende von Arbeitern nach dem Grabe Habermanns und
legten Kränze und Blumen darauf nieder. Das war die
erſte ſozialdemokratiſche Straßendemonſtra-
tion in Magdeburg, bei der ſich die Teilnehmer gelobten, treu
feſtzuhalten an der Sache, der der Verſtorbene ſein Leben ge-
weiht hatte.

Das Gelöbnis haben ſie gehalten. Bei der nächſten Reichs
tagswahl verhalfen ſie ihrem Kandidaten Georg v. Voll
mar zu einem glänzenden Siege. Da aber Vollmar auch in
München durchgedrungen war und hier annahm, mußten die
Magdeburger gleich eine Nachwahl vornehmen, in der Wil-
helm Bock mit einer noch größeren Stimmenzahl ſiegreich
blieb. 17 Jahre lang blieb das Mandat ununterbrochen im
Beſitze der Sozialdemokratie. 1893 wurde Wilhelm Klees
und 1898 Wilhelm Pfannkuch gewählt, der Magdeburg
bis zu den Hottentottenwahlen im Jahre 1907 im Reichstag ver-
trat. An dem Mandatsverluſt, den dieſe Wahlen, bei denen
die Partei der Nichtwähler den Ausſchlag gab, der Sozial
demokratie brachten, war auch Magdeburg beteiligt. Der
Kreis ging verloren an den wildliberalen Fleiſchermeiſter
Kobelt. Für die nächſte Reichstagswahl iſt als ſozialdemokra-
tiſcher Kandidat Rechtsanwalt Otto Landsberg aufgeſtellt
worden. Und wenn nicht alle Zeichen trügen, dann wird das
Mandat gläpzend zurückerobert werden
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kIIE a eaker,
Direktor u. Besitzer: Panl Blüthgen.

Das wunderbare Brötffnungs- Programm.
Thne 4 Original Porez La Dame Masqué r

Carl Sedimeyer Zetto Emm
nis Slaters Louis Bonwmester Riſty Tranoy
Antique Modern Opt. Berlechterstattung.

Sonnien, nachm. 4Uhr, Vorstellung.
Ermässigto Prwige,

Das gesamte
Programm.

1 Kind frei.

„Volksparh
Grösster Ballsaal

Heute Sonntag den [8. September

Grosser Fest Ball
des Radfahrer- Vereins „Stern“!

Deueste Tänzel fGutbesetzte Musik
Von Uhr vormifftags an

Gr. Geflügel-Gushegeln des Kegelklub „Freiheit“.

(Doderne Resfauratfions-Ràume
S Vorzügliche Bewirtung l Kleine Preise! W

Zu zahlreichem Besuch ladet freundlichst ein

2 An i woMetropol-Theater,
wi e s wohe. Stie. Geiststrasse 22 v d s Thalle- Sale.

Aus unſerm Nieſen Programm erwähnen

wir hiermitDas Sohlobsal eines Weibes.

Der Witwer. Die Heimat.
Durch ihre Schuld, und als Extra-Einlage:

Unschuldig verhaftet
5 Dramen von verſchütternder Wirkung
ſowie das übrige Senſations- Programm.
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e 2777Burge rinTriftstr. 22. Triftstr. 22.dw Programm Vom 17. bis 20. September:

Unter anderem
Opfer des Meeres (Drama),Die feindlichen Fischer (Drama),
Müller ist kitzlich (Alles lacht),
Jagd nach der Oolar-Prinzessin (Humor),
Der Hofnarr (toller Humor).

S Dramen, 4 humosriſtiſche Sujets und Einlagen. Du
Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Die Oirektion.

v e Poſtkarten Die and.
Die Geschäftsleitung.

M S eJ T e e r W 2 ev S ne r o i S ne W S e e S r

e e S S 3

auf Kreciit
zu den günstigsten

Spezialitat:elegante klnrlentungen

di M. vor
An- u. Abaahl nach

Serie 1 Anz. 1.50 Mk.
Serie 2 Ans, 3. M.
Serie 8 Ans. 5. MK.
BSerio 4 Anz. 8. M.
Serie 5 Ans. 10. M.
Serieo 6 Ans. 12 12 Mk.

Horron-, Dame u.

Manufaktur- u. Schuh-
Waren,

Kinderwagen

Zahlungsbedingungen:

Zur Ergänzung

Büfetts, Saloanschränke,
Etageoren, Veortikeos, Splegol,
Unhren, TFrumeaus, Garnituren,
Sehreibtische, Schrolbstünlo,
Bächerschränke, Vorsaal-
CToiletten, Toppiche,

Gardinen,
d Portieren.

Kindor-Garderobe,

2 Pera Faletots, Kletas
Am S 9 12 b

I e Gardinen, Teppleche,
L m Yhkragen, Portleren,

R Steppdeeken, Tisch-ARock- u, j. Jehrock-

X Umgdoge,
decken, Läufer

stoffe.

M Alles in dem durch seine Roollität, Kulanz eu. Lelstungs fähigkeit weitaus bekannten Möbel- u. Ahsslattungsgeschaft

FuchsHallo a. Z. nur Gr. Uriehatr 58 L.

Meinen verehrlichen Kunden, sowie einem geehrten Publikum gebe ich bekannt, dass ichmit dem heutigen Tage die General ertretung für Halle und Umgegend vom

Hofbrauhaus ArG., Dresden,
übernommen habe und halte ich mich bei Bedarf bestens empfohlen.

Das Dresdner Hofbrauhaus Pilsner ist ein anerkannt erstklassiges
Ich gebe dasselbe in Original-iaschen ab und erlaube mir noch zu bemerken, dass

ich durch grossen Abschluss mit dieser Grossbrauerei in der Lage bin,

Bier und überall, wo es zur Einführung gelangt, sehr beliebt.
Fässern jeder Grösse, sowie anch in

oder auswärtigen Brauerei zu konkurrieren.
Mit Proben und Offerte stehe gern zu Diensten.

Hochachtungsvoll

Reinriech Müllers Wwe., nh.:
Feſt Schwemme-Brauerel, Halle d. S., Am.: Blergroschundlune.

C daren Einkauf eines grossen

Möbel Lagers

ante Salons Herren- u.
chlatrimmer Einrich-

tungen
in allen Holz- u. Stilarten,

moderneküchen- Einrichtungen
Büfetts, Kredenzen, Schreib-
tische, Bücherschränke, Verti-
kos, Kleider- u. Wäscheschränke,
Zwei- u. Vierzugtische, Spiegel-

schränkchen u. v. a. m. zu
enorm billigen Preisen.
Friedrich Peileke,

Möbel -Magazin,
gegr. 1883,

Telephon 2450 Geiststr. 25.

mit jeder hiesigen

Kurt Müller, Kurt Sass,

Iſe Parteischrifte volks-Zuchhandlung,
Eigene Tischlerei u. Polster-

werkstätte im Hause.
Mein Geschäft ist Sonn-

feiertags geötfnet.

empfiehlt die

Harz 4243.

W

17

e.

Kpollo- Theater.
Direktion Gustav Poller.,

Jubiläums Saison
W eänmtliche Nummern des diesmaligen Spielplanes
erzielten bei der Première einen großartigen Erfolg!
Gastepiel d. Köner Possen- Theaters Sohmitz.

Der Mann meiner Frau.
Burlesker Schwank in 2 Aufzügen von Karl Schmitz.

Unbesohreibnicher l acherfolg!
Jack Bartzeni's welthekannte

Löcwengruppe
(6 Löwen, 2 Tigerdoggen).

Schöpfer der dramatiſchen Aufzüge im Löwenzwinger.Hiss Bartzeni's Todestanz im löwenzwinger.
8 Germanias, das beſte deutſche Damen-Enſemble.
Mr. Souvereign als Diabsolofpieler.
3 vVileroms, akrobatiſche KugellänferSoamp und Scamp, „Jm Kaſern enhof“.
Sonntag d. 18. S ber,

u. abener üyr: 2 große Vorſtellungen a

Zur Nachmittagsvorſtellung gelten
a Ermaässigte Preise! eAuftreten von 8artzenis Löboengruppe und des

geſamten
r

ree J 12* m au Je r S e 4 r

e u

Cafeti m
bester Kaffee-Ersatz

M h Pfd. nur 25 Pfg.

erhältS hG rats ein jeder J
l romsilber-Vergrösserung

3040 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute vis ne ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder von

4 Mark an bestellt.

Glanzhbilder: Mattbilder:
12 Visites 12 Visitos o
12 Cabinets I ]2 Cabinets goe
Vereins -Aufnahmen, Hochzeitseruppen

zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,
zu sehr billigen Preisen.

auch während der Kirchzeit.an
Ceökknet Werktagen von 8--7 Uhr.

Garantie für grösste HaltbarkKeit.
Photographisches Atelier und

Vergrösserungs- Anstalt

Sumson (0.
9

PoSctavge 9/-0, Halle a. J en

Grösstes und billigstes Atelier am Platze,

Sonntagen von 8--2 Uhr,

e ee SSunlthentt die

Direktion Geh. Horat M. Richards.
Fernruf 1181.Sonntgs d. 18. September 1910:

Nachmittags 3 Uhr:
2.Volksvorstellung zu kleinen Ein-
heitspreisen von 60, 40 u. 25 Pf.

Torquato Tasso.
Schauſp. in 5 Akt. von W. v. Goethe.

Abends 7/2 Uhr:
9. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

Fra Diavolo
oder: Das Gaſthaus zu Terracina.

Komiſche Oper in 3 gen
von D. E. F. Auber.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anfang 71/2 Uhr. Ende 10!/4 Uhr.

Montag den 19. Sept. 191010. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel. Herr pellmeiſter Boblans,

Zum letzten Male: s WEin Fallissement. Papier- pappenadfäls
Schauſpiel in 5 Akten kaufen jeden Poſten

Sonntag den 18. September:

wüger sonniog.
Den ganzen Tag über

Erwachſene 30 Kinder 20
Nachmittags:

hrosses Konzert
ausgeführt vom

Rohland Orchester.
Leitung:

von Biörnſterne Björnſon. Kl. Brauhausſtr. 20.

dresdner ofbrauhaus-Pilsner ist nicht teuerer wie einheimische diere.



Dresdner Xofbrauhaus-Pilsner ist an Qualität ersiklassig.

Kchafwolll,

garantiert nicht einlanfend,

Schoelscfllgce,

empfehlen

Je u Blet
Mann. 35 n. Renung 31.
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Verarbeitung und tadellosen Passformen,

aison-Nouheiten 1910/
in meiner Spezial- Abteilung fär fertige

Hlerren- und Knaben-Bekleidung:

Herren-Paletots,
Ulster, Anzüge.

Bewüährte Stoffqualitäten in grosser, jeder Geschmacksrichtung
entsprechender Muster-Auswahl, verbunden mit wirklich guter

Preiswürdigkeit sind die besonderen Vorzüge meiner Konfektion.,

sowie anerkannte

Ganz besonders preiswertgeservisten Knzüg e
ehe 129 [5 227 32 z
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Alex Michel

5 o Rabatt in Marken auf alle Artikel!
Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

Marktplatz 18
Ecke Kleinschmieden

da ar

m r 7
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Der preußiſche

Gahlrechtshampf
und reine Lehren

von Dr. Rosa Luxemburg-
Preis 10 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung Halle a. S.,

Harz 4243.

Nachruf!
Am 14. September ſtarb

unſer Mitglied, der Maurer

han Peichmann.

Wir werden ſein Andenken
ſtets in Ehren halten!
Der Vorstand des Sorialdem.

Vereins f. Halle 1 Saalbrehs.

aohruf.Am r d. 14. d. M.,
verſtarb nach kurzem, aber
ſchwerem Leiden, unſer Mit-
glied, der Maurer

Karl Reichmann.
Sein Andenken werden wir

ſtets in Ehren halten.
Arbeiter-Samariter-Kolonne

zu Halle a. S.
Der Vorſtand.

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres
teuren Entſchlafenen ſagen wir

re J r
Ztehhwürmer z. verk. Glauchaerstr. 79, Friseur—

FEiſ. Bettſt. m. Matr ſchwarzer
Anz. für mittl. Fig., 2 Jackettanz,,
verſh e Stiefeln zu verk.

Germarstr. G, part. l.
am Fedekkollwagen
77 zu verk. Raffinerieſtr. 2.

Auf Rredit!
empfehle

ſſ
Zur „Bauernschänke“

t. Schlachtefest
wozu ergebenſt einladet
MaxReimann, lLindenstr.57.

NMöboel, einzelne Stücke als auch Komplette

für Herren und Damen, Kleidorstoffe,

Knochen, Fapyier, EiſenLumpon, Ketaſe, Summi kauft

Alhert RBodejun. Hr. Klausſtr. 22.

Pacht
II

Reſte in allen Farben imd
Ruſtern in großer Menge

vorrütig.

a
von Pfg. an.

huego

Nenab
Nachkf.,

27 Große Ulrichſtr. 27,
S ob. Leipzigerſtr. 66.

Auf Firma und
Hausnummer

bitte genau zu achten.

Grosse Ulrichstrasse 24,
I.,, II. III. Etage.

Wohnungs-Pinrichtungen, ferner Garderobe u, Wäsehe

Sehuhwaren, Betten, Pelerinen etc.
auf bequeme Teilzahlung. Die Zahlungsweige
wird ganz nach Wunsch des Käufers eingerichtet.W Mumenreich,

Dimmer- und

III
JIIIIDIDID

Teppiehoe,
e r.

cin m

u

nei ggrerren rrege deufsche Marke

Makulaturzu haben in der Genoeosgsengehafts Buehdraekerei,

Nach jahrelanger Tätigkeit als

J Hebamme Win den Hebammeny-Lehbranstalten, habe ich michhier, Merseburgerstr. 29, niedergelassen.

Liesheth Gauditz, Hebamme. J

Cchachplel

Mit Anleitung zum Svielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volks Buchhanälung.

Arheitsmarkt
Wer Stellung ſucht

verlange die Deutſche
Vakanzenpoſt“ Eßlingen 156.

Hausarbeiterinnen

Beſchäftigung ſofort geſucht.
Gebr. Ohmann, Pehaegrew

S fabrik, G. m. b. H., Deſſauerſtr. 5.

Sie
trieb guter Zigarren. Jn d. Werk-

7* r r e e eQMusarhelreg rinnen
für Lam enschirme, Hüte, Bälle etc. suchen
Heilbrun Pinner, Geiststr. 22.

überall, wo Sie mit Kollegen zu-
ſammenkommeen, w. geraucht und
Zigarren gebraucht. Bezahlung erſt

jed reelten Arbeiter. Fchreiten re

unter V. H. Nr. 14 an die
iped. des Volksblattes, Halle a

auf Girlanden für dauernde

über geringen Verdienſt Erhöhen
Ihr Einkommen durch d. Ver

ſtatt, im Schachte, in d. Fabrik und

nach Verkauf d. Ware. Lieferung an

sſunin.
Gittenroman aus den Zagen der

ruſſiſchen Revolution.
Vollſtändige Ausgabe.

Dreimal verboten geweſen!

Hochintereſſant. 430 Seiten ſtark.
Preis 1.50 Mark.

Volks Buchhanädlung.

allen Verwandten und Bekannten
für die reichen Blumenſpenden
unſeren in ar Dank. Jns-
beſondere Dank Herrn aſtorTiſcher für die Woſtreccſen orte

am Grabe.
Die trauernden Hinterbliebenen:

Amalie Rappſilber.

Hiermit ſagen wir cfen denen,

die uns bei dem
Brand Vnglück

ſo hilfreich zur Seite ſtanden,
unſern herzlichſten Dank.

Kretzſchau, 15. Septbr. 1910.
Otto Gülsclorf u. Frau,

e e v

jedem

gesohmachqol,

preiswert,

e grösstes Lager
Gonro.

Nachruf-
Den Mitgliedern zur Nachricht, dass unser

Kollege

verstorben ist.

Garl Roichmann
am 13. September, nachmittags 6 Uhr, nach
kurzem schweren Leiden im Alter von 25 Jahren

Ein dauerndes Andenken wird ihm bewahren
Der Vorgtand des Dentraverhandes der Haurer Deutschl.

Zweigverein Halle a. S.

För die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähn i q. Sämtl. Halle a. S



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 219 Halle a. S., Sonntag den 18. September 1910 21. Jahrg.

a n

Referent: Reichstagsabgeordneter

Freie Diskussion.

Sonntag, den 18. Septbr., vormittags Punkt II Uhr
im „Volkspark“, Burgstr. 27

brosse, öflentliche, politisohe

Protest-Versammlungy
Tagesordnung:

Volksrechte ger Polizeiwillkür.
Eichhorns Berlin.

Freie Diskussion.
Genossen und Genossinnen, agitiert hierzu; die Versammlung muss eine

I Massen-Protestkundgebung W gegen das Vorgehen
der hiesigen Polizei werden.

Personen unter 18 Jahren haben Keinen Zutritt.
Karl Reiwand, Harz 42-43.

7

I. A.: Der Einberufer.
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Der Parteitag
und die Reichsverſicherungsordnung.

Als bekanntgegeben wurde, daß auf dem diesjährigen Partei-
tage wieder ein beſonderes Referat über die Reichsverſicherungs-
ordnung gehalten werden ſolle, mag ſich bei manchem Genoſſen
ein Zweifel darüber geregt haben, ob eine nochmalige Ver-
handlung über dieſe Sache notwendig ſei. Hat doch bereits im
vorigen Jahre unſere Partei ſich auf ihrem Parteitage ſehr
eingehend mit dem Vorentwurf beſchäftigt, den die Regie-
rungen damals der allgemeinen Kritik unterbreitet hatten.
Jnzwiſchen iſt freilich der endgültige Regierungsentwurf der
Reichsverſicherungsordnung an den Reichstag gelangt. Aber
auch zu dieſem haben ſchon die Sachverſtändigen unſerer Par-
tei und dann der außerordentliche Gewerkſchaftskongreß in
dieſem Jahre Stellung genommen. Trotzdem iſt es in der Tat
notwendig, daß wir auch in dieſem Jahre wieder auf unſerem
Parteitage mit allem Nachdruck für die Wahrung der Arbeiter-
intereſſen gegenüber den arbeiterfeindlichen Beſtrebungen bei
Beratung der Reichsverſicherungsordnung eintreten.

Zunächſt iſt es die Pflicht der Sozialdemokratie, dagegen
Stellung zu nehmen, daß die Regierungen ihren Vorentwurf
der Reichsverſicherungsordnung zwar nach den Forderungen
und im Jntereſſe der Unternehmer in mehreren wichtigen
Punkten geändert, alle Verbeſſerungsvorſchläge der Arbeiter
dagegen unbeachtet gelaſſen haben. Hier ſehen wir wieder die
ganze Rückſichtsloſigkeit des jetzigen Klaſſenregiments: Die
Regierungen fordern zunächſt alle Kreiſe, die ein Jntereſſe
an der Reform unſerer Arbeiterverſicherung haben, zur Kritik
des Vorentwurfs der Reichsverſicherungsordnung auf. Die
Arbeiter ſind ſicherlich am meiſten an der Reform der Arbeiter
verſicherung intereſſiert, da ja dieſe Einrichtung ganz be-
ſonders den Intereſſen der Arbeiter dienen ſoll. Daher machen
die Arbeiter eine ganze Reihe wichtiger, zweckmäßiger Ver-
beſſerungsvorſchläge und begründen ſie in überzeugender Weiſe
Die verbündeten Regierungen aber hören nur auf die Unter-
nehmer und verſchlechtern auf deren Verlangen ihren Ent-
wurf noch weiter zum Schaden der Arbeiter. Die Arbeiter
ſollen wieder einmal nur Gegenſtand der Geſetzgebung ſein,
aber ſelbſt dabei nicht mitſprechen dürfen. Eine ſolche Be
handlung muß jeder aufwärtsſtrebende Arbeiter als einen per-
ſönlichen Schimpf empfinden, und die Sozialdemokratie muß
ſie auf das entſchiedenſte zurückweiſen und die geſamte Ar-
beiterſchaft zum Kampfe dagegen aufrufen.

Ebenſo wichtig iſt es, daß der Parteitag zu den Verhand
lungen und Beſchlüſſen der ReichsverſicherungsordnungsKom-
miſſion Stellung nimmt. Wenn auch die Kommiſſion ihre

Arbeit noch nicht vollendet hat, ſo hat ſie doch bereits völlige
Klarheit über die Stellung der verſchiedenen Parteien zu der
Reform der Arbeiterverſicherung geſchaffen.

Für die vielen arbeiterfeindlichen Beſtimmungen der Re-
gierungsvorlage ſind zwar ſcheinbar nur die Regierungen ver-
antwortlich. Die bürgerlichen Parteien würden es mit Ent-
rüſtung zurückweiſen, wenn wir ihnen daraus einen Vor-
wurf machen, daß die Regierungen in ihrem Entwurf ſo ſehr
den Jntereſſen der Unternehmer auf Koſten der Arbeiter Rech-
nung getragen haben. Jn Wahrheit aber würden es die
Regierungen gar nicht wagen, mit einer ſolchen Vorlage vor
den Reichstag zu treten, wenn ſie nicht auf die Zuſtimmung
mindeſtens eines beträchtlichen Teils der bürgerlichen Abge-
ordneten rechnen könnten.

Die Verhandlungen und Beſchlüſſe in der Reichstags-Kom-
miſſion haben dann auch gezeigt, daß es durchaus den Herzens-
wünſchen vieler bürgerlichen Abgeordneten entſpricht, wenn
die Reform der Arbeiterverſicherung ganz im Jntereſſe der
Unternehmer durchgeführt wird. Nach den Verhandlungen
und Beſchlüſſen der Kommiſſion ſteht es feſt, daß namentlich:

1. die Selbſtverwaltung der Arbeiter in ihren Kranken-
kaſſen noch mehr als bisher eingeſchränkt werden ſoll,

2. die Zerſplitterung der Kräfte in der Krankenverſicherungbeſtehen bleiben ſoll, ſoweit die Unternehmer durch „ihre“ Be-
triebskrankenkaſſen einen größeren Einfluß auf die Kranken-
verſicherung ausüben können, oder ſoweit der Jnnungerummel
durch die Jnnungskrankenkaſſen auf Koſten der Arbeiter ge-
fördert werden kann,

3. Die Leiſtungen der Arbeiterverſicherung möglichſt wenig
erweitert werden.

Hiermit ſtellen ſich die bürgerlichen Mehrheitsparteien in
Gegenſatz zu den Forderungen der geſamten Arbeiterſchaft.
Denn darin ſtimmen alle Arbeiter überein, daß die Arbeiter
das Selbſtverwaltungsrecht in der Arbeiterverſicherung haben
müſſen, daß die Kräfte in der Krankenverſicherung durch die
Bildung großer, leiſtungsfähiger Kaſſen vereinigt werden
müſſen, und daß die Leiſtungen der Arbeiterverſicherung an
die Arbeiter erweitert werden müſſen. Deshalb muß die Hal-
tung der Parteien, die gegen dieſe Forderung der Arbeiter
auftreten, auch dem letzten Arbeiter die Augen darüber öffnen,
wie arbeiterfeindlich dieſe Parteien tatſächlich ſind. Dieſe
Aufklärung iſt jetzt beſonders notwendig mit Rückſicht auf die
Reichstagswahlen im nächſten Jahre. Gegenüber den arbeiter-
freundlichen Redensarten dieſer Parteien in der Wahlbewegung
haben wir nachzuweiſen, daß auch bei dieſer Gelegenheit
wieder die Konſervativen und Nationalliberalen offen für
die Jntereſſen der Unternehmer und gegen die Jntereſſen
der Arbeiter auftreten, und daß das Zentrum dasſelbe durch
ſein zwieſpältiges Spiel tut, indem es gerade bei den wich-

tigſten Fragen auch einige Redner für die Forderungen der
Arbeiter vorſchickt, bei der Abſtimmung aber durch ſeine Stim-
men den Ausſchlag gegen die Forderungen der Arbeiter gibt.

Schließlich wird ſich unſer Parteitag gegen die Ver-
ſchleppungsverſuche unſerer Gegner in dieſer Sache zu wenden
haben. Gerade in der letzten Zeit kommen die bürgerlichen
Blätter immer wieder darauf zurück, daß im nächſten Winter
die Beratung der Reichsverſicherungsordnung wohl nicht be-
endet werden kann. Das iſt nichts als Schwindel. Es liegt
einzig und allein an dem Reichstag, alſo an den bürgerlichen
Mehrheitsparteien, ob die Beratung zu Ende geführt wird oder
nicht. Bei gutem Willen iſt es ganz gut möglich, daß der
Reichstag nicht eher an andere neue Arbeiten herantritt, als
bis die Beendigung dieſer Arbeit ſicher iſt.

Aber die Mehrheitsparteien wollen mit der Reform der Ar-
beiterverſicherung in dieſem Winter nicht fertig werden. Und
das aus gutem Grunde weil nämlich im nächſten Jahre der
neue Reichstag gewählt werden muß. Wenn ſie die Reichs-
rerſicherungsordnung ſo arbeiterſeindlich machen, wie ſie es
vorhaben, dann werden ſie auch die Arbeiter erbittern und der
Sozialdemokratie zutreiben, die ihnen bisher noch leider
bei der Wahl gefolgt ſind, und dann werden die nächſten Wahlen
erſt recht ſchlecht für ſie ausfallen. Aus dieſem Brunde möchten
dieſe Parteien die Reform der Arbeiterverſicherung bis nach
den nächſten Reichstagswahlen verſchieben. Gelingt ihnen dies,
ſo können ſie ihre arbeiterfeindlichen Pläne ausführen, ohne
befürchten zu müſſen, daß ihnen die Arbeiter ſofort die
richtige Antwort geben; vielmehr haben ſie dann noch mehrere
Jahre vor ſich, um die Arbeiter wieder zu beruhigen.

Dieſe „feine“ Rechnung der Arbeiterfeinde muß die Sozial-
demokratie zuſchanden machen. Wir müſſen unſere Gegner
zwingen, uns im Reichstage die nötige Zeit zuzugeſtehen, um
die Reform der Arbeiterverſicherung noch vor den nächſten
Wahlen zu beenden. Hierzu bedarf es wiederum einer plan-
mäßigen und gründlichen Aufklärung der Arbeiter, die den
Zuſammenhang des Arbeiterverrats der gegneriſchen Parteien
in der Reform der Arbeiterverſicherung mit dem ganzen
arbeiterfeindlichen Regiment der herrſchenden Klaſſe aufdeckt.
Unſer Parteitag wird auch für dieſe Agitation die nötige An
regung geben.

Briefkalten der Redaktion.
Tabakarbeiter. Verſammlungsberichte, zumal ſolche, die

jeglichen allgemeinen Jntereſſes entbehren, ſind nicht an den
Tag gebunden. Alſo abwarten.
B. 100. Jn der Regel wird durch Urteil feſtgeſetzt, daß

Schadenerſatz vom Tage des Unfalles an gerechnet wird. Aus
Jhrer Anfrage iſt dies nicht zu erſehen.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 17. September 1910.

Gegen das Polizeiregiment:
Wie ſchon geſtern mitgeteilt, beruft für morgen, Sonnkag,

vormittag 11 Uhr, die Leitung der ſozialdemokratiſchen Partei
eine öffentliche Verſammlung nach dem Volkspark ein, um der
klaſſenbewußten Bevölkerung von Halle Gelegenheit zu geben,
gegen das geſetzwidrige Treiben der Polizei in Halle zu prote
ſtieren. Dieſe Behörde wagt es, trotz klarer höchſtgerichtlicher
Entſcheidungen, die ihrem Wollen diamentral entgegenſtehen,
das Vereins und Verſammlungsrecht der Staatsbürger zu be-
ſchränken. Jhr iſt noch nicht genug, was das Reichsvereins-
xeſetz an Polizeiprivilegien birgt, ſie will durch ſinnentſtellende
kluslegungskünſte dem Geſetz weitere Bevormundungsmöglich-
keiten abgewinnen. Der Polizei von Halle genügt es nicht,
znittels allgemeiner Vorſchriften aus längſt vergangene' Zeit
der Arbeiterbewegung Schwierigkeiten über Schwierigkeiten zu
bereiten, ſie möchte das Tun und Laſſen der Arbeiterſchaft ganz
in ihre Gewalt gegeben wiſſen.

Das aber darf nicht geſchehen!
Wenn es der Polizei von Halle gelingt, die von ihr gewollte

Knebelung des Verſammlungsrechtes durchzuführen, iſt die
Arbeiterſchaft von ganz Preußen ſchwer getroffen. Die Prole-
tarier von Halle müſſen daher dieſem geſetzwidrigen Verſuch
den ſchärfſten Proteſt entgegenſetzen. Sie dürfen die Macht-
haber keinen Augenblick im Unklaren darüber laſſen, daß ſie
mit allen ihnen geſetzlich zu Gebote ſtehenden Mitteln dieſen
Rechtsbruch zu verhindern ſuchen werden. Die Verſammlung
am Sonntag muß ſich daher zu einer eindrucksvollen Demon-
ſtration wider die Polizeiherrſchaft von Halle geſtalten. Jeder
Proletarier, jede Proletarierin iſt verpflichtet zu erſcheinen.
Referieren wird zu dem Thema: Volksrechte oder Polizeiwill-
kür

Reichstagsabgeordneter Emil Eichhorn.
Proletarier, auf zum Mallenprotelt:

Bildungsausſchuß Halle a. S.
Ein genußreicher und dabei belehrender Abend verſpricht der

am Dienstag abend 229 Uhr im Volkspark ſtattfindende Licht-
bildervortrag des Jnſtitutes Kosmos zu werden. Jm Lande
der Mitternachtsſonne iſt das Thema, welches Herr
Laube behandeln wird. Er wird uns eine Reiſe nach Nor-
wegen im Geiſte miterleben laſſen. Der Weg geht über die
Nordſee, an der norwegiſchen Küſte entlang nach Stavanger,
ins Hardangerfjord, in das Gebiet der großen Waſſerfälle,
nach Bergen, Gudvangen, das Nearödal, in das Geiranger-
fiord und weiter nach Merok, nach dem Roſengarten des
Nordens Molde und nach Trondheim. Schließlich wird noch
eine Eiſenbahnfahrt von Trondheim nach Chriſtiania unter
nommen und alle an der Strecke liegenden Sehens würdigkeiten
im Bilde gezeigt. Kein organiſierter Arbeiter ſollte dieſen
lehrreichen Abend vorübergehen laſſen. Der Eintrittspreis be
trägt nur 20 Pf. Karten ſind im Partei- und Arbeiterſekre-
tariat, ſowie in allen Gewerkſchaftsbureaus und Verkaufs-
ſtellen des allgemeinen Konſumvereins nur gegen Vorzeigung
des Mitgliedsbuches zu haben.

Aufgehobene Sperre.
Die über die Arbeiten des Bauunternehmers Mahlig ver-

hängte Sperre wird von der Verbandsleitung der Maurer als
aufgehoben erklört, da die Differenzen zugunſten der Maurer er-
ledigt ſind.

Warnung.
Der Maurer- und Zimmermeiſter Otto Jänicke, der bei ſeinem

im Anfang Auguſt eingetretenen Konkurſe noch etwa 40 Arbeitern
zwei Wochenlöhne ſchuldig blieb, beginnt wiederum in der Laden-
bergſtraße einen Neubau. Natürlich muß nun die Frau des Herrn

den Namen hergeben. Da für den verdienten Lohn abſolut keine
Sicherheit vorhanden iſt, ſeien alle Maurer, Zimmerer und BVau-
hilfsarbeiter vor Annahme von Arbeit an dieſem Bau gewarnt.

Der Finanzausſchuß
hatte am Donnerstag die Frage der oberſten Leitung mehrerer
ſtädtiſcher Betriebe zu beraten. Vor einiger Zeit iſt der Gas-
und Waſſerwerksdirektor Schreyer geſtorben, nach ihm ſtarb
nach wenigen Tagen der Oberingenieur Hegemeyer. Der
Magiſtrat hat nun eine Vorlage eingebracht, wonach auch
dieſes Amt zum Teil in die Hände des Direktors Jung vom
ſtädtiſchen Elektrizitätswerk gelegt werden ſoll. Herr Jung
würde danach dieſes Werk, das Gaswerk und die Straßenbahn
zu verwalten haben. Für die Mehrleiſtung ſoll ihm zu ſeinem
Gehalt in Höhe von 12000 Mk. freie Dienſtwohnung im Werte
von 1500 Mk. gewährt werden. Für das Waſſerwert ſoll dann
ein beſonderer Direktor mit einem Gehalt von 6000 bis 8000
Mark angeſtellt werden. Beim Waſſerwerk ſind, wie mitgeteilt
wurde, im nächſten Jahre große Umwandlungen geplant, die
die Anſtellung eines Fachmannes unbedingt nötig machen.
Unſere Meinung geht dahin, daß auch für die anderen Betriebe

die Anſtellung je eines Fachmannes zu befürworten iſt. Die
Vereinigung von Elektrizitätswerk und Straßenbahn zu einem
Reſſort mag wegen des organiſchen Zuſammenhanges beider
Unternehmungen gutzuheißen ſein, nicht ſo die Hinzufügung
auch des Gaswerkes. Einmal der techniſchen Rückſichten wegen
nicht, dann aber auch wegen der Bedenken, die durch ſolche
Steigerung der Machtbefugniſſe einer Perſon hervorgerufen
werden. Da man dem Generaldirektor doch Unterdirektoren
zur Seite ſtellen müßte, ſollte man beſſer gleich zur Anſtellung
von ſelbſtändigen Werksleitern ſchreiten. Jm Finanzausſchuß
wurden dieſe und ähnliche Bedenken laut; die Vorlage des
Magiſtrats wurde mit 8 gegen 6 Stimmen abgelehnt, ebenſo
aber auch die Vertagung der Angelegenheit. Es wird ſich alſo
das Plenum am nächſten Montag mit der Vorlage zu befaſſen
haben.
Der Ausſchuß hatte ſodann noch einige Etaisüberſchreitungen
nachzubewilligen. Für die Th. Schmidt-Stiftung 1541 Mk.,
Siechenhaus 1229 Mk., Riebeck-Stiftung 3338,36 Mk., außer

Halle hat die reaktionärſte Stadtverwaltung..
Jn der vorletzten Sitzung vor den Ferien der Stadt

verordnetenverſammlung wurde eine Mitteilung des hieſigen
Magiſtrats zur Kenntnis genommen, wonach er der Petition
des Turnvereins Fichte um Ueberlaſſung einer Turn-
halle nicht zugeſtimmt habe. Der Magiſtrat ſagte: Der Turn-
verein Fichte iſt ein ſozialdemokratiſcher Verein, deſſen vor-
nehmlicher Zweck die Förderung ſozialdemokratiſcher Be-
ſtrebungen namentlich unter der Jugend ſei. Dieſe bornierte
Meinung wurde ſchon in jener Sitzung von unſeren Genoſſen
in gebührende Beleuchtung gerückt. Heute ſind wir in der Lage,
die traurige Haltung der Halleſchen Stadtverwaltung in dieſer
Frage an dem gewiß unverdächtigen Beiſpiel des Berliner
Magiſtrats zu meſſen.

Am 15. September verhandelte die Berliner Stadtverordneten
verſammlung über folgenden Antrag ihrer ſozialdemokratiſchen
Fraktion:

„Jn Erwägung, daß durch Reichsgerichtsurteil vom 28 Juni
1910 der Erlaß des Kultusminiſters als ungeſetzlich erklärt
worden iſt, nach welchem die Erteilung von Turnunterricht
in Turnvereinen an nicht mehr ſchulpflichtige Perſonen von
einem Erlaubnisſchein abhängig gemacht wurde, erſucht die
Verſammlung den Magiſtrat, dem Turnverein Fichte
die ſtädtiſchen Turnhallen wieder zur Ver-
fügung zu ſtellen.“

Auf dieſen Antrag erklärte der Dezernent, Stadtrat Sel-
berg folgendes: „Die Schuldeputation hat bereits an den
Verein eine Zuſchrift ergehen laſſen, wonach er erſucht wird,
bezüglich der am beſten paſſenden Stunden des
Unterrichts Mitteilung zu machen und ſich eventuell mit den
betreffenden Rektoren in Verbindung zu ſetzen, auch mitzu-
teilen, ob den betreffenden Turnvereinen nur Lehrlinge ange-
hören. Dieſe Verfügung der Schuldeputation gründete ſich auf
einen Beſchluß des Magiſtrats vom 26. Auguſt, wonach dieſer
Verein entſprechend dem Reichsgerichtserkenntnis bezüglich der
Benutzung von ſtädtiſchen Turnhallen nicht anders als
andere Vereine behandelt werden ſoll; dem Unterrichts-
miniſterium ſoll jedoch von der veränderten Sachlage Kenntnis
gegeben werden. Redner verlieſt auszugsweiſe die vom Magi-
ſtrat an das Miniſterium eingereichte Denkſchrift.)“

Unſeres Wiſſens liegt Berlin ebenſo tief in Preußen wie
Halle. Was hier mehr an Reaktion, Ungerechtigkeit und Unge-
ſetzlichkeit geſchieht, iſt nicht auf das Konto der Regierung, ſon
dern auf das Konto der urreaktionären (freiſinnigen) Stadt-
verwaltung in Halle zu ſetzen. Mit der Begründung, der Turn
verein Fichte in Halle ſei ein ſozialdemokratiſcher Verein, der
ſozialdemokratiſche Beſtrebungen unter der Jugend fördere,
macht die Halleſche Stadtverwaltung ſich ganz aus Eigenem
lächerlich. Auch für dieſen Magiſtrat und dieſe Stadtverord-
netenverſammlung iſt von Nutzen zu erfahren, was Genoſſe
Stadthagen bei Beratung des Antrags dem Berliner
Magiſtrat ſagte:

„Jm Jahre 1909 hat der Magiſtrat ſeinen Eingriff in das
bisherige Recht des Turnvereins Fichte vorgenommen, ohne zu
unterſuchen, ob das Provinzialſchulkollegium mit ſeinem Ver
langen recht hatte; der Oberbürgermeiſter meinte ſogar, die
ſtädtiſche Verwaltung würde ſich dadurch einer Rechtsverletzung
ſchuldig gemacht haben. Dieſe Rechtsauffaſſung iſt durchaus
irrtümlich. Eine Behörde hat niemals nachzugeben, wenn ſie
zur Begehung einer ſtrafbaren Handlung aufgefordert wird;
ſelbſt beim Militär iſt dieſe Auffaſſung grundſätzlich anerkannt.
Strafbar waren nicht diejenigen, welche ſich mit der mini-
ſteriellen Verfügung in Widerſpruch ſetzten, ſondern diejenigen
BVeamten, welche der Verfügung entſprechend verfuhren. Wir
freuen uns, daß das oberſte Gericht unſerer Auffaſſung iſt und
unſerem Standpunkt recht gegeben hat. Das Provinzialſchul
kollegium hat damals, ebenfalls widerrechtlich, hervorgehoben,
daß eine Gerichtsentſcheidung nach Lage der Geſetzgebung un-
zuläſſig iſt.

Es iſt zu bedauern, daß dieſer Behörde erſt durch
den Vorwärts und die Arbeiter Unterricht ge-
geben werden mußte, daß ein ſolches Verfahren ſehr wohl
zuläſſig ſei. Bei der klaren Rechtslage iſt es wirklich ver
wunderlich, wie es kommen konnte, daß die Behörden auf das
widerrechtliche Geheiß des Kultusminiſters hin widerrechtliche
Handlungen vornahmen. Mit der Androhung von Geldſtrafen
für die Uebertretung der Miniſterialverfügung iſt auch gegen
s 345 des Strafgeſetzbuchs verſtoßen worden. Dieſer ganz neue

Feldzug gegen die Sozialdemokratie mit Hilfe
der Einſchränkung der Befugniſſe der Selbſt-
rerwaltungskörper hat ſich als eine einzige Rechts-
widrigkeit erwieſen. Jch zweifle nicht, daß die Staatsanwalt-
ſchaft ſich der Sache näher annehmen und die Handlungsweiſe
der in Frage kommenden Beamten unter die Lupe nehmen
wird; ſollte ſie zu der Auffaſſung kommen, daß ihnen trotz
alledem der Dolus gefehlt hat, ſo wird ja wenig zu machen ſein,
aber als Warnung wird der Fall immerhin dienen können.

Auffällig iſt, daß wegen der zu wählenden Stunden neue Ver-
handlungen ſtattfinden ſollen, während es doch ein Gebot der
Gerechtigkeit wäre, wieder die alten Stunden zu nehmen. Ein
nicht unerheblicher Teil der KRektoren ſoll erklärt haben, er
verweigere die Turnhallen dem Verein, weil
er ſozialdemokratiſch ſei. (Hört, hört!) Das wäre
eine flagrante Rechtswidrigkeit und es iſt dringend erforderlich,
daß der Magiſtrat auch den Rektoren die entſprechenden Er-
öffnungen macht. Jnhaltlich iſt mit der Verfügung der Schul-
devutation unſer Antrag erfüllt; durch Kenntnisnahme der
Ausführungen des Stadtrats können wir daher die Angelegen-
heit für erledigt erklären unter der Vorausſetzung, daß nun auch
die entſprechenden Taten folgen. Den Urhebern des rechts-
widrigen Erlaſſes wird, wie ich hoffe, ihr Recht werden nach
dem Satze: Unkenntnis des Geſetzes ſchützt nicht
por Str afe.“

Das genügt wohl, um die ganze Niedrigkeit der Halleſchen
Handlungsweiſe ins rechte Licht zu rücken. Dieſe Stadtver-
waltung klagt ſtets über die Einſchränkung des Selbſtver-
waltungsrechts und ſie ſelbſt gibt der Regierung die Wege an,
wie das geſchehen kann. Dabei ſind auch die bürgerlichen Stadt
verordneten mitſchuldig. Wären ſie Männer, ſo hätten ſie durch
ihr Votum den Magiſtrat zur Gerechtigkeit gegenüber den Ar-
beitern gezwungen. Aber ihr Heldentum verblaßt allemal,
ſobald der Magiſtrat den roten Lappen ſchwingt. Das kann
nur anders werden, wenn die Proletarier für eine andre Zu
ſammenſetzung der StadtverordnetenVerſammlung ſorgen.

Turnſtunde der 1. Abteilung findet des
Achtung, Arbeiterturner! Die ſonſt Dienstag ſtattfindende

ichtbildervortrags halber
ſchon am Montag ſtatt. Zahlreicher Beſuch erwünſcht. Der für
morgen vormittag angeſetzte Turngang ſindet nicht ſtatt. Montag
Komitee-Sitzung im Volkspark.

Jugendkommiſſion. Montag abend 8 Uhr Sitzung im
Volkspark. Erſcheinen dringend notwendig.

Neuer Angeſtellter. Die Verwaltung Halle a. S. im Deutſch en
Metallarbeiter-Verband hat die Anſtellung eines weiteren Geſchäfts
führers vorgenommen. Die am vergangenen Mittwoch vollzogene
Wahl hatte das Ergebnis, daß der Schloſſer Wilhelm Leinen-
Dresden gewählt worden iſt. Die Verwaltung Halle a. S. hat
zurzeit einen Mitgliederbeſtand von 3800.

Streikbrechervermittlung en gros in der Saalezeitung. Jm
Jnſeratenteil der geſtrigen Abendausgabe des „liberalen“
Blattes finden ſich gleich zwei Streikbrechergeſuche hieſiger Be
triebe, deren Arbeiter durch mangelndes Entgegenkommen in
den Ausſtand getrieben wurden. Die Halleſchen Röhren-
werke ſuchen Schloſſer und Arbeiter für die bekannte
„dauernde Beſchäftigung“, ebenſo die Böllberger Mühle.
So ſieht der Schutz aus, den der Freiſinn dem Koalitionsrecht
der Arbeiter zuteil werden läßt! Es iſt nicht nur vor der
Arbeitsannahme in den genannten Betrieben ſondern auch vor
der bürgerlichen Preſſe zu warnen, die nichts lieber tut, als
den Arbeitern bei ihrem Streben nach menſchenwürdi er
Exiſtenz in den Rücken zu fallen.

Stadttheater. Zu der Volksvorſtellung am Sonntag nach-
mittag Torquato Taſſo ſind noch einige gute Plätze vorhanden
und werden an jedermann an der Tageskaſſe des Stadttheaters
ohne Vorzugsſcheine abgegeben. Sonntag abend geht Aubers
beliebte Spieloper Fra Diavolo unter Leitung von Kapell-
meiſter Elsmann in Szene. Beſonderes Jntereſſe wird dieſer
Aufführung entgegengebracht, weil ſich in ihr der Nachfolger
des Herrn Barré im Fach des lyriſchen Heldentenors, Herr
Göbel, in der ſchwierigen Spiel- und Geſangspartie des Fra
Diavolo vorſtellt. Montag findet die letzte Aufführung vorr
Ein Falliſſement in der Beſetzung der Premièöre ſtatt. Diens-
tag wird Der Troubadour unter Leitung von Kapellmeiſter
Eduard Mörike in neuer Einſtudierung gegeben. Jn de
Hauptrollen teilen ſich Herr Guſtav Pawlowsky (Manrico), ein
junger Anfänger, der neben den Herren Lähnemann, Göbel
und Vatentin als Operntenor engangiert iſt, Frl. Aſhley
(Accucena), die im vergangenen Jahre ſchon einen großen Er-folg gelegentlich ihres öatge u verzeichnen hatte, Herr
Kammerſänger Rudolph als Lunga, Frau v. Boer als Leonore.
Jm 3. Akt wird das Originalballett vom geſamten Ballett-
korps unter Leitung der Ballettmeiſterin Frau Adele Stahlberg-
Wieſt getanzt. r Luſtſpielnovität: Jm a
die aus der Feder der bekannten Schwankdichter Leo Walter
Stein und Ludwig Heller ſtammt und in einem Münchner
Atelier ſpielt. Donnerstag wird Die edermaus gegeben
Adele: S Hausmann, unſere neue Soubrette, Eiſenſtein:
err Göbel, Roſalinde: Frau v. Boer). eitag: Taifun.

In Vorbereitung: Die g2r er We Die Neuvermählten, Der
zerbrochene Krug, Cavalleria ruſticang.

Apollo Theater. Karl Schmitz mit ſeinem Kölner r
enſemble hat bei dem geſtern erfolgten Programmwechſel eben
falls einen burlesken Schwank zur erſten Aufführung gebracht.
Schon der Titel des tollen Durcheinanders: Der Mann meiner
85 läßt ahnen, daß man es wieder mit einem Stück voll

ölniſchen Humors zu tun hat. Und in der Tat: An manchen
Stellen ſcheint die aus zwei Aufzügen beſtehende „Handlung“
hart an der Grenze des Erlaubten ſich zu bewegen. Jn allen
Situationen war Karl Schmitz, der den Mann meiner Frau
auf dem Gewiſſen hat, auf der Höhe, und toſender Beifall war
der Lohn für die dem anſpruchsloſen Publikum bereiteten fröh-
lichen Augenblicke.

Das Spezialitätenprogramm iſt vortrefflich. Acht junge
Dämchen ſtellen ſich uns als das „beſte deutſche Damen
enſemble“ vor. Die 8 Germanias eroberten ſich ſofort die
Herzen der Zuhörer mit ihrem Debut als Pariſer Puppen.
Ueberaus gelungen war auch die parodiſtiſche Darſtellung von
Liliencrons Die Muſik kommt. Schade nur, daß der gute Ein-
druck ſtark verwiſcht wurde durch die hurrapatriotiſchen mili-
täriſchen Exerzitien mit der unausbleiblichen Gewehrknallerei.

Geradezu bewundernswert iſt die Geſchicklichkeit Mr.
Souvereigns als vollendeter Diaboloſpieler. Die beiden
Scamps mit ihrem Reckakt Jm Kaſernenhof brachten eine
ganze Reihe neuer Tricks, die erkennen ließen, daß die beiden
Partner äußerſt exakte Turner ſind Auch die 3Ylleroms,
akrobatiſche Kugelläufer, verdienen rühmend hervorgehoben
u werden. Wegen eines Reiſeaufenthalts konnte Jack
artzenis mit ſeiner Löwengruppe geſtern nicht debütieren.

Der berühmte Dompteur wird heute abend beſtimmt ſeine
Löwengruppe vorführen.

Radewell. Heute, Sonnabend, abend im Kaiſer Gemeinde-
vertreterſitzung.

(Weiteres Lokales in der dritten Beilage.)
SSSG?SSSGGSGSG-GWGW]I]IIKI]EIGGGSSGRRGGGGCGCCCO e

Briefkalten der Redaktion.
G. Bl. W. Sie haben keine Verpflichtung zur Zahlung, da

die Wohnung nicht von Jhnen gemietet iſt. Laſſen Sie es ruhig
darauf ankommen.

Neumark 1190. Eine Beſtimmung über den Umfang ge
ſchloſſener Vereinsfeſtlichkeiten beſteht nicht. Karten oder Pro
gramme können in beliebiger Anzahl vorher an Mitglieder des
Vereins oder durch ſolche an eingeführte Gäſte abgegeben
werden. Einer Genehmigung bedarf eine geſchloſſene Feſtlich-
keit nicht.
J wvaw

J öö

e Wt T dt R e
Zur Verbilligung der Verpackung wird diese

Cigarette, außer in Cartons à 100, 2uch in solchen
à 500 Stück Inhalt geltefort.

X re

„MAGGis gute, sparsame Küche

dem für die Polizei 4000 Mk.

Man verlange ausdrücklich

biſſige Suppen bereitet man in kürzeſter Zeit und ohne weiteren Zuſatz als

deu 8 Schutzmarkemit MaA66 Suppen Kreuzstern,
7

MAGGISs Suppen mit dem „Kreuzſtern“. Ebenſo kräftig ſchmeckend u. gehaltreich wie die beſten Fleiſchbrühſuppen.

Waſſer

ein

bei
Fir!

de

Soun
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Je j heute Heere ver duſen auſern Wereinzelne II III ſchw l darguf urgaſte, éhweher Aiſe C. aezeet ebt

n Albert Knänuſel, Halle a. S., n e Noch Bernhurgerſtruße 19
decken, ſtets zufrieden ſind, ſei es bezüglich dr nur hervorragenden Qualitäten oder ſei es bezüglich der Preiſe.

Webun-Gnüdit.
Sonntag den 25. September nachm. 3 Uhr b. Herrn Jakob in 61äditz:

deffentl. Volksversammlung.
Tagesordnung:

1. Die gegenwärtige Lage der Arbeiter und die der beſitzen

den Klaſſen. Referent: Schriſtſteller Adolf Thiele, Halle.
2. Freie Diskuſſion und Verſchiedenes.

Es wird gewünſcht, daß jeder Verſammlungsbeſucher ſeine Frau

mitbringt. Eintritt 10 Pfg. Der Einberufer.

Heice-AusfluglAlles auf, nach a

Kmolſs Hütte.
Bier u. Kaffee hochfein. NMittagstisch v. 12-2 Vhr.

Zeit. Zeit.Arb. Gesangverein Konkordia Waldhorn
(Mitglied des Deutſchen Arbeiter-Sängerbundes).SonW0 den T September 1910 vormittags 11 Uhr

im Saale des Preußiſchen Hofes:

Große afigere.Programme bei allen Mitgliedern und den Gewerkſchafts
beamten zu haben. Ohne kein Zutritt. Saalöffnung10 Uhr. Kinder haben keinen Zutri

Der Vorstandierzu laden wir alle Arbeiter ein.
OSchützenhaus, Zeit.

den 25. September, den 2., 9., 16. und 23. Oktober

12. Grosses Herbst Preis Kegeln,
Bei Beteiligung von 3000 Karten a 50 Pf., gegen 300 Preiſe von

80, 65, 50 Mk. uſw. Mit Tagesprämien. Anfang vorm. /211 Uhr.
e brreicher Beteiligung laden freundl. wit ein

C. Das Komitee.Teuchern
„Gasthof zum grünen Baum“.

Sonntag den 18. September von nachmittags 4 Uhr an hält der
Rauchkiuhb „Tulpe“ ſein

Rerbsi- Vergnügen
verbunden mit Preis Rauohen

ab, wozu freundlichſt einladet Der Rauchkluh.
Mundharmonika- Verein „„Schoe“.
S Sonntag den 18. September im Lindenhof zu Cröllwitz
7. Rekruten-Abschieds- Kränzchen

Volibesetztes Orchester- Der Vorstand

Aue, Dlang-Soul. Aue.
Sonntag den 18. Soptember er.
(rowes Preishegeln un Ball

m des Kegelns 2 Uhr. Beginn des Balles 4 Uhr.

Um zahlreiche Beteiligung bittet Keqgel-Kliub Aue.

ohne Futter,

4 S S Jul.e

Halbschwere

Paletots
tar den Herbst vorzüglich geeignet. Solido
Qualit ten in glatt marengo Cheviots, dunbkel-

und mittelſarbigen Nouveautés.

r. 22 27 30 35 39 v 65. S

Halbschwere

Ulster
mit bretem Stollbesatz in

modernen Mustern und feinsten Qualitäten.

ux. 25 28 32 37 42 u 65.

Halbschwereo Loden-Pelerinen,
Gummi-Mäntel, Wetter-Mäntel.

Halle a. S., am Markt.

äWeen zef ar mee en
Zum diesjährigen Wieſenmarkte

e rechts! W Fäaglich große M 53. Varietézelt!
s Varieté-VorstellumgenGroßertige Damen Verwandlungs Nummern mit v Garderobe.

Gediegene Komiker mit den neusten Schlagern!
W W Spezialitäten erſten Ranges. D.

Geschw. Paschy, hochoriginelles, humoriſtiſches W Duett.
Für gute aufmerkſame Bewirtung mit Speiſen und Getränken

ſorgt in altbekannter Güte und ladet freuntlichn ein
Petri, BVierhalle.

ervensthwache
und Nervenersechöpfung. Aeusserst lehrreicher Ratgeber und
Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verhütung und
Heilung von Gehirn- und Rüekeumarks-Erschöpfung, der
auf einzelne Organe Konzentrierton Norven-Serrüttung
und deren Folgezustände. Von geradezu unscbätzdarem
gesundkeitlichen Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu
beziehen von Dr. med, Rumler Nachf. Genf 240 (Sehweisz).

B riflechten, nen et eren dehns
Wilh. Bock, Halle a. S,, Gr, Gosenstr, 10.

J Viele Dankſchreiben liegen zur Einſicht aus. Keine Sympathie.

ſüeſnſ in ſag
31 Fleischerstrasse 33.

Enmmpfehle mein großes Lager

o und Polsterwaren,
er Zeit anpaſſend, zu billigſtenWege

J. Zergmann, Tiſchlerweiſter.

Verizenge, Lisenvaren

in nur gut. Qualität empfiehlt

Paul Schneider
Emaiile Eimer

extra billig

C. F. Ritter,
Leiprigerstrasse 90.

Schmucksachen
Haarschmeok

alle Arten äußerſt billig bei
D T ewLisheth Kefl 5

Wörmlitzerſtr. 12 (Ecke Wollstr.).

J anerkannt gut, ſolid gearbeiteter

Rabatt Spar-Marken.

6 ſofortBar Geld an jedermann 4 z O
bar in 5 Jahren. Reell, diskret.
Glänzende, zahlr. Dankſchreiben.

auf Schuldſchein, Wechſel: rückzahl-

J. Stusche. Berlin 195. Denvewitzstr. 322. kauft Sch., Weidennlan2, part.

Theater im Preuss. hof, Zeitz
Sonntag, 18. Sept., abends 5 Uhr

Gastspiel des Naumdurger Stadl-Thealers. 2

Am Tuge des Gerlchts.“
Kriminal-Schauspiel in 4 Auf-

zügen von P. Rosegger. c1.Auſzug: Der Mord im Udchneid. Z.

2. ln Gelängnls. s3. Aul dem Weg zum Gerichl. S
4. bie Schwurgerichis-Verhandieng.
Vorverkauf b. Paul Haas, Zigarren-

handälung. Preise sind auf demZetſel bekannt gegeben.

GuteQuelle, Zeitz

Morgen Sonntag
lezellychaftz- Kränzchen.

Relchshalle, Zeit.
Sonntag den 18. Septbr.

Kränzchen
der Gesellschaft Thalfia,

Der Vorstand

Rasberg-Sonntag den 18. Septbr.
Enten-Auskegeln.

im Freien.
Srennd lichſte ein

tto Riohter.

Sonntag, 18. Sept.
grosses Gänse-

Auskegeln,

Freundlichſt ladet
ein 0. Rindfieiseh.

Rattmannsdorf.
Sonntag den 18. September,

e
Von Nachm. 8 an

r Tanzemu zrer und Gönner ladet er
gebenſt ein Franz Haufſtein.

Sauericoni
Prima Qualität, wohlſchmeckend,

empfiehlt

in Oxhoften und ausgewogen

Carl Lange sen.
Sanuerkohlfbr. m. elektr. Betrieb.

Fernſprecher 1086.

Fiſc Verkauf.
vom Montag, den
e Septbr. bis
Mittwoch, denauf der Würfel21. September d. J

wieſe am kleinen Damm.
Robert Kupper, Fiſchermeiſter.

Jch kann uftererde
im Garten gebrauchen, für die
Fuhre gebe eine Mark.
Beuche, Maurer, Dölauerſtr. 22

lektrisiere
dich selbst. Brosch. u. Preisl.

Rex-Einkochapparate

empfiehlt

ums. Einf. u. schnell. Heilweise
Schoene Ceo., Frankfurt a. N. 84. C. F. Ritter

Leipzigerstrasse 90.Alle Parteiſchriften W W
Viele

e e S

Bewohner von Halle a. S. und Umgebung zähle ich zu meiner ständigen Kundschaſt, welche von der Reellität und Leistungsfähigkeit meiner
Firma überzeugt sind. Auch Sie schädigen sich selbst, wenn Sie Möbel und Polsterwaren irgend welcher Art kaufen, ohne dass Sie sich

vorher von der reichhaltigen Auswahl und Leistungsfähigkeit der Firma Paul Sommer überzeugt haben. Nur solide und reelle Be-
dienung, sowie auch wirklich bequeme und kulante Zahlunos bedingungen habe ich mir zum Prinzip gesetst. Ebenso bringe ich mein
grosses Lager in modernen Herren-Anzügen, Paletots u. Pelerinen, Kinder-Anzügen, Damen-Konfektion, Gardinen, Portieren, Tisch-

decken, sowie auch Herren- und Damen-Schuhen in Erinnerung. Grosse Auswahl in Federbetten, Teppichen, Sport- und Kinderwagen
Sie haben bei der Firma Paul Sommer auch noch den Vorteil, dass Sie alles zu geringster Anzahlung und spielend leichter Abzahlung,
die Sie selbst bestimmen können, erhalten. Wauul San r- 14, I. und 4&
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Von S

ohne

s0RBst.
turgetrei
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Kütnstliche

Zähne
mit und ohne Platte
10 lährier Schrifilieher

öürüntle für Raltvarzelt,

Sohnizvorrichtung,

ne minstlichet Zähne um- 3Für gutes Passen, na-

Normalhosen, Touristenhemden, e
Oberhemden mit Trikotrumpf und dergleichen.

Alle Vorarbeiten 2. Ein-
sotren

es Ausschen und ab-
solute B

ERaen

97 ehtsitz.Umarbeitung re
von 1 Mark an per Zahn.

Reparatur rer
n 1 Mark an.

Schmer?h.e: Dlomhbieren

von

schen corzioses
Zahnziehsn.

Amenkanigche Zahnprauis

„Britannia“
Leipzigerstr. 85, Eng. Gr. Braubausstr.

Teilzahlg. gestattet, Woche 1 M.
Täglich geöffnet.

ehe J

Mark an

W

Extraberechnung

rauchbarkoit deim
vernehme Garantte.

ars an.
Vollständig

R. Weihmann Bernhardyſtr. 35.

Gelegenheitskauf
Grosse Posten

Diese Waren sind extra auf Tischen im Parterre
unseres Geschäftshauses ausgestellt und werden

ausser gewöhnlich billig verkauft.

S Bruxumer Benjamnin,
Nöbeltratsnrte gt bin

—S-211
C. Schaſhle,

Möbelfabrik.
Gr. NMärkersirasse 26.

Wohnungs-
Einrichtungen,

einzelne Möbel.
katalog gratiz und franbo.

für Hand u. Kraftbetrieb, mit Unterblett-
auffouf u. Momentanusrücker, ſind unſtreiia
die beſten der Welt! Herrliche Wäſche-
glättung, daber lohnende Einnahme

Teilzahlung gern geſtattet.
Ernst Herrschuh, Chemnts 157.

W Gr. Vlrichstr. 22/23. Größte Mangelfabrik. Preisl. gratis.

e S

0auf Ateit V

l e S5 d n
J e r IDe v r r T v1

empfehle J
W

in grösster Auswahl

kompiette
Jipwer-Erichtungen

schon mit 10 Mk. Anzahlung
Spezialität:

is 2000. Mark stets am Lager, t
2 r rmoderne Schlafzimmer

farhbige Küchen.
In grösster Auswahl:

Schrünke., Vertikos, Spiegel, Trumeaus,
Kommoden, Konsols, Spiegelspinde,
Küchenspinde., Sofas, Diwans, Garnituren,
Matratzen, Bettstollen, Anzrüxe, Teppiche,
Tischdecken, Federbetten, Schuhe, Stiefel,

Loden Pelerinen.
Kleine Anzahlg. Bequeme Katenzahlg.

Carl Klingler
HALLE A. S.

Grosse UVUlriohstrasse 20, I.

Versand nach
ans wärts. 4

i h
2 n n

c T
Achtung Austräger

Beſtellung für diettrhnit vänn an
Cecdenkhlatt an den Internatlonalen
Sozlallsten- u. Gewerkschaftskongreß

2u Kopenhagen.
9 0 9 0
Bitte die Beſtellung für dieſe Nummer umgehend an die F

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42-438,

gelangen zu laſſen.

v

J

Kaiser Otto
Volksſfreun ch
Elbperle

hochfeine Tafelmargarine, Ersatz für beste
Molkereibutter, täglich fris oh aus der

Margarine- Fabrik Magdeburg,
Editharing 26.

Post-Versand nach ausserhalb.
10 Pfund-Postpakete à 7.50, 6.50. 6. Mark

franko gegen Nachnahme.

er

Seit vielendahren Weil sparsam
bewahrt im Gebrauch

rerFür die Inſerate verantwortlich: R

BocKwri z.
Geschàäfts- Eröffnung

Teile der geehrten Einwohnerſchaft von Vockwitz und Umgeg.
ganz ergebenſt mit, daß ich im Hauſe des Herrn Leuschner,
Brunnenſtraße 5, eineupferſhniederei nebſt Juſtallationsgeſchäft

errichtet habe und bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu
wollen. Es wird mein Beſtreben ſein, ſtets prompte und ſaubere
Arbeit zu liefern. D. Anfertigung von Klempnerarbeiten.
Spezialität: Anlage von Bierdruck- Apparaten nach Vorſchrift,

ſowie Bade- und Kloſettanlagen. Verzinnungsanftalt.
Reparaturen aufs billigſte.

Hochachtungsvoll Karl Helbig, Lupferſchnmied u. Juſtallateur.

r dbst- Verkauf
der Saale-Dampfſchiffahrt.

Hochfeine Prinz und Punschäpfel,
erſte Sendung eingetroffen (200 Zir.), per Ztr. 10. Mk.

Verkauf: v Kröllwitz, Talstrasse 32. W
Karl Demmer, Schiffsrheder.

9090000900000000000800000000000000
welche bei Störungen ſchon alles andere erfolg-
los angewandt, bringt mein glänzend begut-
achtetes Mittel ſichere Wirkung. Ueberraſch. Erfolg,
ſelbſt i. d. hartnäck. Fällen. Dankſchreiben. Un

9 ſchädlichkeit gar. Mk. 3.50, extra ſtark Mk. 5.50
p. Flaſche. Diskr. Nachnahme Verſand überallhin

nur durch Dregt Bocatius, Berlin N., Schönhanufer Allee 1343.
Auch Verſ. hyg. Bedarfsart., neueſte illuſtr. Preisliſte gratis u. franko.

Bitte, mein Herr,
lesen Sie, behalten Sie den Inhalt im Gedüchtnis.

Decken Sie Ihren Bedarf an

Herren-Garderobe,
gleichviel ob fertig oder nach Mass, nur bei

Otto Knoll,
Rabatt- Verein
Hier haben Sie Gewähr für Eleganz und Prelswürdigkeit.

Frack- und (esellschafts-Anzug- Verleih.

M RBeinkranke.
Sehr geehrter J Doktor!

Es genügt meinem Wunſche nicht, Jhnen nur mitzuteilen daß
bre Kur mich von meinem Beinleiden, welches ich als 50jährige
rau ſchon 22 Jahre lang gehabt habe, befreit hat, ſondern es ſollen

auch ſämtl. meiner leidenden Mitmenſchen, die ſolch ſchweres Leiden
haben und von den beſten ärztl. Autoritäten nicht geholfen worden
ſind, zur Aufklärung dieſes wiſſen. Ich bin zur mündl. Erklärung
meiner Heilung durch die briefl. Behandlung des Herrn Dr. Ernſt Strahl,
Ambulator. f. Beinkranke, Hamburg 1, Beſenbinderhof 23, gern bereit.

Eisleben, Creisfelderſtr. Nr. 10. Frau Vilhelmine Gries.
Viele Tausend derartiger hen über die Doſtrah-Methode

iegen vor.
Broſchüre über Selbſtbehandlung von offenen Füßen, Beingeſchwüren,
Krampfadern, trockener u. näſſender Flechte, Rheuma, Gicht, ſteifen
Gelenken, Geſchwulſt, Elefantiaſis und ſonſtig. Bein u. Hautleiden
gratis durch Dr. Strahls Amhulatorium für Beinkranke,

G. m. b. H., Kamburg D., Beſenbinderhof 23.

Handschuhe. rert
gegenüber der Kirche.

R. H. SchumannZigarren-Fabrik, Zigaretten- Gross Handlung,
zipsondort (Berirk Leipzig).

Empfehle große Auswahl in Zügarren moderner Faſſons und
ſauberer Ausſtattung von Mk. 30 bis zu Mk. 120 pro 1000 Stück.

r Jasmatzi-, Venidze- u. Tuma-Zigarretten W
gebe zu Original Fabrikpreiſen mit ab.

Günſtigſte Bezugsquelle für jeden Wiederverkäufer
Mit bemuſterter Offerte gern zu Dienſten.

e
Wolters CGonsum- Kaffee aas Pfd. 25 Pfg.

Wolters echten Malz-Kafſſes.

C. Klappenbach, Halle a. S. e. Uirichstasse 41.

gerhſgore von Dychirſer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

W Preis 60 Pf. und 1 M. W

für Eheleute) gratis, franco, ohne Absender.

Johannes Meyer, Göbenſt. 18p. J

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend,

verlangen meine aufklärende Schrift „Des Rätsels Lösung (Goldene Worte

Ihn

für alle Tage des Jahres,

hEl. Eure
J. Hall, Versſcher, geg.

Haushaltungsbücher

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.
ob. Jlgner. Druc ver Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Gro ß, ietzt A. Jähni a. Sämtl. i. Halle a S
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 219 Halle a. S., Sonntag den 18. September 1910 21. Jahrg.

Aus den Nachbarkreſſen.
Merſeburg. Drei Tage war Thedchen krank, nun

lügt er wieder Gott ſei Dank Die Prügel, die wir
dem kleinen, aber um ſo großmäuligeren Renommierfritzen in
letzter Zeit ob ſeiner Unparteilichkeit verabreichen mußten,
haben geſeſſen. Nachdem Thedchen ſich mehrere Tage lang den
Hintern gekühlt, wird er wieder frech und lümmelt in ſeiner
bekannten tolpatſchigen Art das Volksblatt und die ſozialdemo-
kratiſche Partei an. Diebiſch freut der Menſch ſich darüber,
daß auch ihm ein „günſtiger Wind“ einen intereſſanten Bericht
zugeweht hat. Ein jetzt in Merſeburg wohnender Zigarren-
händler Thomas ſoll vor fünf Jahren einen früheren Ar-
beitskollegen in Leipzig des Diebſtahls von Zigarren beſchul-
digt haben. Eine Mitgliederverſammlung des Tabakarbeiter-
Verbandes in Leipzig habe wegen dieſer Denunziation den
Ausſchluß des Thomas aus der a gefordert. Ein
i Freſſen für Thedchen. onneſtrahlend fügt er

izu:Wie ſchreiben doch immer bei jeder Gelegenheit ſozialiſtiſche
Zeitungen: „Der größte Lump im ganzen Land, das iſt und
bleibt ein Denunziant!“ Ja, aber jedenfalls nur, wenn er
kein waſchechter eng iſt. Jm vorliegenden Falle iſt es

etwas anderes. Der in dem Bericht ſo treffend gekenn
zeichnete Mann iſt ein hieſiger einflußreicher ber
W ſe. Er iſt zunächſt Mitglied der ſogenannten ſozialiſti
chen reß kommiſſion im Wahlkreiſe, wie erſt kürzlich berichtet

wurde. Jn dieſer Eigenſchaft hat er über die Berichterſtattung
aus dem Bezirke zu wachen; ſeiner Unterſchrift bedarf es,
wenn etwas im Volksblatt Aufnahme finden ſoll. Er iſt ge

ler t der Redaktion für denhieſigen Bezirk. Somit iſt es wohl kein Wunder, daß
ſolche Prachtleiſtungen, wie ſie in letzter Zeit mehrfach erwähnt
wurden, im Volksblatt zu finden waren. Ferner iſt der Mann
Mitglied der Jugendkommiſſion, die bekanntlich der organi-
ſierten Jugendabteilung vorſteht, dieſer geiſtige Nahrung ver-
gert und die ſozialdemokratiſche Jugenderziehung überwacht.
Dazu ſcheint er ja vortrefflich geeignet zu ſein! Daß dieſer
prädeſtinierte Genoſſenführer bei jedem ſozialdemokratiſchen
Klimbim eine große Rolle ſpielt, ſei nur beiläufig erwähnt.
Ja, ja, ſo ſehen gewiſſe Spitzen der ſozialiſtiſchen Partei aus
„Es wäre verwunderlich, wenn das Revolverblättrhen ſich

nicht mit wahrer Wolluſt auf den fetten Happen geſtürzt hätte.
G liegt uns vollſtändig fern, die Handlungsweiſe des Thomas
zu entſchuldigen oder gar zu verteidigen, zurückzuweiſen aber
iſt der Verſuch, eine ganze Partei für die Handlungsweiſe
eines einzelnen verantwortlich zu machen. Durch die bereits
anhängig gemachte Klage wird übrigens feſtgeſtellt werden, ob
an der Geſchichte überhaupt alles wahr iſt. Jedenfalls be-
ſtreitet Thomas, ſich das unſchöne Denunziankenſtückchen ge-
leiſtet zu haben. Dadurch daß Thedchen Thomas zu einem
Ober genoſſen avanzieren läßt, glaubt er, ſich rächen zu
können für die Schläge, die er in letzter Zeit von uns erhalten
hat. Wenn geſagt wird, Thomas ſei Mitglied der ſozialdemo
kratiſchen Preßkommiſſion im Wahlkreiſe und hätte in dieſer
Aera über die Berichterſtattung zu wachen, daß ohne ſeine
Unterſchrift nichts im Volksblatt Aufnahme findet, und daß
er der Vormund der Redaktion fei, ſo iſt dieſes eine Rößnerſche

oder er hat ſich einen ganz gehörigen Bären auf
binden laſſen. Thomas iſt in der letzten Parteiverſamm
lung mit noch zwei anderen Genoſſen in die Zeitungskom
miſſion gewählt worden; als ſolcher hat er nur BVeſchwerden
über unregelmäßige Zuftellung des Volksblattes entgegen zu
nehmen und nichts weiter.

Wenn Rößner einmal g. die vermaledeiten Roten oder
das von ihm ſo gehaßte Volksblatt zu Felde zieht, ſo füllt er
gleich ganze Spalten ſeines Orgänchens. Er kohlt weiter:
„Bei dieſer Gelegenheit ſei auch ein Vorgang erwähnt, der

ſich hier vor einigen Wochen in der ſozialdemokratiſchen
Jugendkommiſſion abſpielte. Der Leiter derſelben ſollte
handgreiflich geworden ſein, worauf ihm ſeine „Schüler“
eine Tracht Prügel verabreichten. Außerdem be-
ſchwerten ſich dieſe Herren Jungen beim ſozialdemokratiſchen
„Gericht“. Das Ende vom Liede war, daß der Leiter flog,
den Schülern aber das Zeugnis ausgeſtellt wurde, daß ſie
korrekt gehandelt hätten. Das war ſelbſtverſtändlich, ſtand
doch der betr. Leiter ſchon längſt in üblem Geruche bei ſeinen
Vorgeſetzten d. h. bei ſeinen „brüderlichen“ Genoſſen. Er
mußte von der Bildfläche verſchwinden.“

Nichts als Lügen! Wenn Thedchen Rößner für jede
Lüge, die er in ſeinem Blättchen bringt, eine Tracht Prügel
verabreicht würde, er ſäße ſchon lange nicht auf ſeinem Redak-
tionsfeſſel. Fragliche Angelegenheit hat in einem Wortwechſel
zwiſchen einem Jugendlichen und einem Kommiſſionsmitglied
beſtanden. Der Streit wäre möglicherweiſe in Tätlichkeiten
ausgeartet, wenn nicht von einem andern Kommiſſionsmitglied,
ehe es ſo weit kam, Ruhe geſtiftet worden wäre. Die Legende
von der Tracht Prügel hat ſich Theodor aus ſeinen dreckigen
Pfoten geſogen. Das Kommiſſionsmitglied, welches den Streit
mit dem Jugendlichen hatte, iſt allerdings von dieſem Poſten
entfernt worden. Daß ſich aber der Korreſpondent ſo ſehr für
dieſen „Leiter“ ins Zeug legt, überraſcht uns ja eigentlich nicht,
aber recht geſchieht ihm ſchon.

Eisleben. Ein un ehrliches Spiel treibt die Provinz-
preſſe vom Schlage des Bergboten und Korreſpondenten zur-
zeit mit einem Vorfall in der Honſumgenoſſenſchaft Vorwärts
in Barmen, der ein gerichtliches Nachſpiel hatte. Sechs Lager-
halter genannter Genoſſenſchaft wurden im Februar dieſes
Jahres wegen Unehrlichkeit entlaſſen. Sie hatten weniger
Gelder an die Hauptkaſſe abgeführt, als ſie eingenommen
hatten. Die dadurch verübte Unterſchlagung betrug insgeſamt
3812,61 Mk. 1720,94 Mk. waren durch die Kautionen gedeckt,
ſo daß die Genoſſenſchaft einen direkten Schaden von 2091,67
Mark erlitten hat. Am 25. Auguſt ſtanden die ſechs Lager-
halter vor der Elberfelder Strafkammer. Fünf der Angeklag-
ten wurden zu je 6 Wochen, einer zu 2 Monaten wegen Untreue
verurteilt. Jn der Urteilsbegründung wurde ausgeführt, daß
die Angeklagten milde verurteilt werden müßten, weil unter
anderm ihr Gehalt zu der Höhe ihrer Umſätze in einem Miß-
verhältnis geſtanden habe.

Dieſer bedauerliche Vorfall wird nun vom Reichsverband
natürlich benutzt, um über Hungerlöhne in „einem ſozialdemo- Abbrechen eines Hauſes ſtürzte das

kratiſchen Muſterbetriebe“ zu faſeln. Er überſendet ſeinen
Koſtgängern einen Waſchzettel, der übertrieft von moraliſchen
Pauken über die Verfehlungen im „Genoſſenlager“. Es ſei
feſtgeſtellt, daß die Konſumgenoſſenſchaft Vorwärts, Barmen,
an ihre Lagerhalter ein Anfangsgehalt von 1800 Mk. pro Jahr
zahlt. Das Gehalt ſteigt dann jährlich um 120 Mk. bis zum
Höchſtgehalt von 2280 Mk. Was der Reichsverbandswiſch über
die Befähigung der Lagerhalter ſagt, iſt ſo dumm, daß es ſich
nicht lohnt, dagegen zu polemiſieren.

Teutſchenthal. Schlecht belohnte Dankbarkeit.
Der 44 jährige Handelsmann Otto Hoppe von hier hatte ſich
vor dem Schöffengericht in Halle wegen Sachbeſchädigung zu
verantworten. Gelegentlich eines Streites, der am 8. Juni in
Ober- Teutſchenthal entſtand, traf ihn ein Stein, weshalb er
bewußtlos zuſammenſank. Er erhoh ſich aber bald wieder,
hängte ſeinen Widerſacher einen Fenſterladen aus und rannte
denſelben durchs Fenſter, daß die Glasſplitter bis in die Betten
logen, in welchen die Kinder ſchliefen. Für dieſe hitzige Tat

erhielt er 30 Mk. Geldſtrafe. Da ihm die Begründung des
Urteils offenbar nicht recht klar war, blieb er noch eine Weile
ſtehen. Der Vorſitzende bedeutete ihm, daß ſeine Sache fertig
ſei und er gehen könne, worauf H. in höflichem Tone ant-
wortete: „Jch danke ſehr!“ Für dieſe Aeußerung beſtrafte
ihm der Vorſitzende mit 24 Stunden Haft wegen Ungebühr
vor Gericht. Als der verdutzt dreinſchauende Händler noch
die Bemerkung machte, daß man doch wohl „Danke!“ ſagen
könne, erhielt er noch einmal 24 Stunden aufgeknackſt. Dann
ging's in die Haftzelle.

Großleinungen. Schulſchluß wegen anſteckender Krank-
heit. Auf Anordnung des Landratsamts zu Mansfeld wurde
am Mittwoch die hieſige Schule wegen Diphtheritis auf unbe-
ſtimmte Zeit geſchloſſen. Die Krankheit tritt im allgemeinen nicht
bösartig auf, doch mehren ſich die Fälle.
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Sonneberg. Das Manöver- Kriegsgericht in Eisfeld verurteilte
den Sergeanten Süßmund vom 71. Jnfanterie- Regiment wegen
99 Fällen von Soldatenmißhandlung und Meineideverleitung zu
einem Jahr drei Wocheu Zuchthaus und Ausſtoßung
aus dem Heere.

Quedlinburg. Ja, treu iſt die Soldatenliebe Jn
der Berliner Volkszeitg. leſen wir: „Der ſeit Jahren gehegte
Wunſch, daß unſere Stadt Standort eines gree Truppenteils
werden möge, iſt am 1. Oktober 1909 durch die Verlegung des
1. und 3. Bataillons des 165. Jnfanterie- Regiments nach Qued-
linburg in Erfüllung gegangen. Wie nicht anders zu erwarten,
brachte man dem Milittär in allen Kreiſen der Bevölkerung die
größten Sympathien entgegen, und von dem weiblichen Geſchlecht
wurden die Marsſöhne geradezu „mit offenen Armen“ empfangen.
Die Schwärmerei für das zweierlei Tuch artete bei einem Teile
der Evastöchter in einen wahren Taumel aus, der ſich bis zur
Zudringlichkeit ſteigerte. Die Folgen ſind denn anch nicht aus-
geblieben und etwa 100 Mädchen werden der Liebe Luſt und Leid
zu büßen haben. Es ſollen bereits annähernd 80 Alimentations-
anſprüche geltend gemacht ſein.“ Hoffentlich tragen die Er
fahrungen, die die 100 Mädchen gemacht haben, dazu bei, die
Schwärmereien für das zweierlei Tuch etwas abzuſchwächen.

Mllerlei.
Eine furchtbare Brandkataſtrophe

hat die Stadt Zarizya in Südrußland ſchwer heimgeſucht.
Bisher ſind im Verlaufe von vier Tagen 2600 Häuſer vernichtet
und 15 000 Menſchen obdachlos gewergrr Das Feuer brach in
einer Mattenniederlage aus und erfaßte ſofort mehrere Ballen
und ſprang dann auf die ganze Niederlage über, die im Ver-
laufe weniger Minuten ein Flammenmeer bildete. Jn kurzer
Zeit ſtanden 200 Häuſer in Flammen, ſo daß eine Panik unter
der Bevölkerung ausbrach. Bisher wird von 100 Vermißten
berichtet, die in den Flammen umgekommen ſein ſollen. Man
erzählt, daß bei einem Hauseinſturz dreißig Menſchen unter den
Trümmern begraben wurden. Viele Kinder werden vermißt.
Jn verſchiedenen Häuſern ſind die Bewohner beim Retten ihres
Eigentums verbrannt. Man befürchtet, daß das Feuer noch an
Ausdehnung gewinnen wird.

Wo iſt Eulenburg
Nach einer geſtern aus Wien verbreiteten Meldung ſollte er

ſich in einem öſterreichiſchen Sangatorium aufhalten und
ſich dort ſehr wohl fühlen. Dieſe Nachricht wird jetzt von
Philis Rechtsbeiſtand, dem Juſtizrat Wronker, als unrichtig be-
zeichnet. Eulenburg ſei nicht nur noch in Liebenberg, ſondern
auch ſein Geſundheitszuſtand ſei ſo ſchlecht, daß an eine Reiſe
gegenwärtig gar nicht zu denken ſei. Danach ſcheint Phili doch
wirklich „ſchwer krank“ zu ſein.

Cholera und Typhus.
Wien, 16. September. Die bakteriologiſche Unterſuchung

ergab, daß bei der 38jährigen Seemannsfrau Travniczek in
Wien tatſächlich aſiatiſche Cholera vorliegt. Die Her-
kunft dieſes Falles iſt dadurch zu erklären, daß die Genannte
vor ihrer Aufnahme ins Spital mit ihrem Vater, der gleichfalls
an Cholera erkrankt iſt, die gleiche Wohnung inne hatte.

Großes Aufſehen erregt in Budapeſt die Mitteilung des
Direktors des bakteriologiſchen Jnſtituts, Dr. Preiß, der er-
klärt, daß die Choleragefahr abſolut nicht überwunden
ſei, denn die Donau ſei in Ungarn vollſtändig
infiziert. Er befürchtet, daß die Cholera ſich weiter aus
breiten werde. Wenn jetzt auch die Cholerafälle im Abnehmen
begriffen ſeien, ſo ſei es doch wahrſcheinlich, daß im nächſten
Frühjahr eine neue Epidemie ausbrechen werde. Profeſſor
Dr. Preiß glaubt nicht, daß es gelingen wird, die Cholera von
Budapeſt fernzuhalten.

Berlin, 17. September. Erkrankungen an Typhus ſind
augenblicklich in Groß-Berlin in ungewöhnlich großer
Zahl zu verzeichnen, ſo daß ſich die Sanitätsbehörden veran-
laßt ſahen, zu dieſer unerfreulichen Erſcheinung Stellung zu

Bisher traten die Krankheitsfälle überall gutartig
auf.

Ein folgenſchweres Bauunglück
ereignete ſich am Freitag nachmittag in Budapeſt. Beim

Mauerwerk des erſten Stock-
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werkes ein. Mehrere Arbeiter und Paſſanten wurden unter den
Trümmern begraben. Die raſch herbeigerufene Feuerwehr barg
acht Tote und zwei Schwerverlehte.

Eiſenbahnunglück.
Paris, 17. September. Zum dritten Male in kurzer Zeit

hat ſich hier ein folgenſchweres Eiſenbahnunglück zugetragen.
Der von Rochelle kommende Schnellzug wurde geſtern auf dem
Bahnhof Vordeaux bei dichtem Nebel von einer Rangier-
maſchine angerannt und förmlich in zwei Stücke geriſſen. Zwei
Wagen wurden vollſtändig zerſtört. Ein Soldat wurde getötet,
zwei andere ſind ſchwer, vier leichter verletzt. Nach einer
anderen Meldung ſollen zwei Perſonen getötet und ſechs, dar
unter drei ſchwerverletzt worden ſein. Der Führer der
rangierenden Maſchine erklärte, drei Meter vor der Unfallſtelle
zwei Signale, ein rotes und ein weißes, aber nicht den Schnell
zug geſehen zu haben.

Eine dunkle Geſchichte.
Bukareſt, 16. September. Großes Aufſehen erregt hier

die Verhaftung eines hieſigen Arztes, der Syphiliskranke mit
dem Serum Ehrlich-Hata 606 behandelte. Auf eine Anfrage
der Staatsanwaltſchaft bei Geheimrat Ehrlich lief die Mit-
teilung ein, daß an den fraglichen Arzt niemals irgendwelches
Onautum des Serums geliefert worden ſei. Der Arzt hingegen
behauptet, er hätte das Serum von der Laboratoriumsverwal-
tung gegen hohe Bezahlung bezogen.

Kleines Allerlei. Bewaffnete Banditen überfielen Donnerstag
nacht, nach einer Meldung der Kattowitzer Ztg., das ruſſiſche Ge
meinbeamt zu Halina. Der Gemeindewächter, der ihnen entgegen
trat, wurde erſtochen. Die Frau des Gemeindevorſtehers, die
durch den Lärm erwacht war und aus dem Fenſter ſah, wurde
erſchöfſſen. Von einer Beraubung der Gemeindekaſſe mußten die
Banditen abſehen, da bewaffnete Bauern zur Hilfe herbeieilten.

Erdbeben iſt am Donnerstag in mehreren Orten des Ober
inntales verſpürt worden. Durch eine Erdabrutſchung zwiſchen
Landek und Prutz iſt die Straße verſchüttet. Der Verkehr der
Automobile und Poſtwagen mußte eingeſtellt werden. Jn
Chemnitz erſchoß der Reſterhändler Schreiter ſeine Ehefrau,
ſeine erwachſene Stieftochter und dann ſich ſelbſt. Schreiter
lag mit ſeiner Ehefrau im Eheſcheidungsprozeß. Die Gleiwitzer
Strafkammer verurteilte den Gemeindevorſteher Runkowski
aus BVielſchowitz wegen Urkundenfälſchung und Unter-
ſchlagung von Mündelgeldern zu drei Jahren Gefängniß

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 17. September 1910.

(Fortſetzung des Lokalen aus der zweiten Beilage.)
Zum Streik der Mühlenarbeiter wird uns mitgeteilt, daß

ein Bäcker, der den Streikenden in der Böllberger Mühle als
Arbeitswilliger in den Rücken zu fallen gedachte, erklärt, er ſei
vom Bäckermeiſter Rödel in der Glauchaerſtraße geſchickt worden.
Wir meinen, daß Bäckermeiſter in ihrem eigenſten S ver
meiden ſollten, zum Schaden der Arbeiter den Streik
vermittler zu ſpielen.

Zoologiſcher Garten. Für morgen iſt ein ſog. Billiger
Sonntag angeſetzt und es iſt daher wohl am Platze, die
ſeltener in den Garten kommenden Beſucher auf die erſtaun
lichen Fortſchritte hinzuweiſen, welche der junge Elefant
Bupari in den noch nicht 12 Jahren ſeines Hierſeins gemacht
hat. Die Auffaſſungsgabe des Tieres iſt eine außerordentlich
hohe, ſo daß es jetzt faſt das ganze Repertoire der alten
Bupari beherrſcht. Von den Kunſtſtüdcken, die den größten Bei-
fall finden, ſeien genannt: Das Tragen eines jungen Steinbock-Baftards beim Ueberſchreiten der Valangierſlaſcher, Stand

auf den Vorderfüßen (für ſo plump gebaute Tiere beſonders
ſchwer Handeln-Fangen und last not least die ſtarke
muſikaliſche Betätigung. Bupari bläſt nicht nur mit ſehr viel
Hingebung Mundharmonika und Trompete, ſondern ſie dreht
auch mit wirklichem Muſikverſtändnis den Leierkaſten, denn
ſie weiß ganz genau, wenn das Stück zu Ende iſt und hört
dann von ſelbſt auf zu drehen. Wenn die Stunde der Haupt-
fütterung (abends 6 Uhr) herankommt, klingelt Bupari in
einem fort nach dem Wärter und gibt ſeiner Freßluſt und
ſeinem Wohlbehagen durch die amüſanteſten Kapriolen Aus-
druck. Siehe Jnſeratl!

Walhalla-Theater. Geſtern eröffnete das Walhalla-
Theater das zweite Jahr ſeines neuen Beſtehens. Herr Direk-
tor Vluthgen, welcher geſtern ganz beſondere Ehrung erfuhr,
dankte in kurzen Worten für das Vertrauen des Publikums
und verſprach, auch fernerhin nur Vorzügliches auf dem Ge-
biete der Varietélunſt zu bieten. Daß das letztere das Be
ſtreben des Walhalla-Theaters iſt, beweiſt das neue Programm.
Ein Damen-Kunſtgeſangs-Trio, Antique und Modern, eröff-
net den Reigen. Mit klarer, ſchöner Stimme bringen die
drei Damen vorzügliche Lieder zum Vortrag. The Maiß
Siſters zeigen auf dem Druahtſeil erſtaunliche Leiſtungen.
Von inkenſibem Training zeugt das Kunſtfahren mit einem
Zweirad auf dem Drahtſeil. Viel Lacherfolg hat der komiſche
Jongleur L. A. Zetto. La Dame Masquéöe führt uns in
das Reich der televpathiſchen Kunſt. Mit Sicherheit erklärt ſie
Gegenſtände, welche ihrem Jmvreſario inmitten des Publi-
kums ausgehändigt werden. Sie gibt Namen auf Poſtlarten
an, die einige Perſonen im Zuſchauerraum bei ſich hatten und
viele andere ſolche Wunderdinge mehr. Der Humoriſt Karl
Sedlmehyer karikiert mit viel Geſchick allerhand Feſtredner.
Eine großartige Leiſtung dieten The vier Original Perezj
auf der Perpentikülar- Leiter. Einen netten Sportakt mit
Pferd und Hund zeigt Kitty Traney. Eine angenehme
Abwechſlung bietet der Violinvirtuos Louis Bouw-
meeſter. Mit hervorragender Technik vemeiſtert er ſein
wohlklingendes Jnſtrument. Reicher Beifall belohnte den
jungen Künſftler. Viel Humor hat die Parodiſtin Emmy!
Schmitz. Sie ſcheint bei Grete Gallus in die Schule ge
gangen zu ſein. Johny and Charly, amerikaniſche
Exzentriks, zwei ulkige Geſellen, bilden den Schluß des faſt
zu reichlich bemeſſenen Programms.

Morgen, Sonntag, findet um 4 Uhr große Fremden- Vor
ſtellung ſtatt, in welcher das geſamte Programm dargeboten
wird. Die Preiſe ſind ermäßigt; jeder Erwachſene kann ein
Kind frei einführen. Abends 8 Uhr iſt Galavorſtellung.
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5 Prozent auf alle Waren in Marken des Rabatt -Spar-Vereins.
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nenwagen.
Spöriwagen, Ivchäechen,

Pgrtieren, Grünen

Vſeppiche, Kleidersioffe,

Schuhe, Stiefel
von 1 Mark

»ntl. Abzahlung an.

RNövel
bettstellen, lische,

Natratzen, Küchen-

xcträuke, Kommoden,

Vertikas, Spiegel

von D Mark

Anzahlung an.

S Mark Anzahlung auf ein einfaches Wohnzimmer.
9 Nark Anzahlung auf ein hesseres Wohnzimmer.

13 Mark Anzahlung auf ein elegantes Wohnzimmer.
S Mark Anzahlung auf ein einfaches Schlafzimmer.
8 Mark Anzahlung auf ein besseres Schlafzimmer.

12 Mark Anzahlung auf ein elegantes Schlafzimmer.
5 Mark Anzahlung auf eine einfache Küche

WX Xtreant auch D ev.

ältestes u. grösstes Waren- u. Möbel-Haus in Halle a. S.,

Grosse Ulrichstrasse 51, ringen Schulstr.

G Läden in den Kaisersälen.

v.

Amiun Velei fül T l. im
e. G. m. b. H.

Sonntag den 25. September, nachm. 3 Ahr,
im Saale des Herrenkrug:

Ordentliche Cenergl-Oersammlune.

Reingewinns.

Tagesordnung:
Geſchäftsbericht des Vorſtands.
Bericht des Aufſichtsrats.
Genehmigung der Bilanz und Beſchlußfaſſung über Verteilung des

Aufſichtsratsmitglieder.
5. Anträge und Verſchiedenes.
Anträge der Mitglieder müſſen 5 Tage vorher ſchriftlich eingereicht werden.

Mitgliedskarte berechtigt zum Eintritt.

Neuwahl der nach dem Statut ausſcheidenden Vorſtands und

Der Aufſichtsrat.
J. A. Schmidt.

Alle Parteisohriften zu beziehen durch die Volks -Buchhandlung.

C. F. Ritter,

Alle übrige wiebetanntnurdelſrathel

Bruchbänd., Leibbind., Gummiwar.

Bezchlechtz- u. Hautkranb heiten

h Uhren und Ketten, Regnulateure,
S Sqmutkſachen, Muſikwerke und

i Sovrechapparate, Näh- u. Wring-
S nmaſchinen, Teppiche, Steppdecken,

e H. Ihlele, Ecke L. Wudererſtr

Mhnnſginen
ſehr preiswert zu verkaufen.

S Karl Möller, Brüderſtr. 9a.

Perlen G1llhüicht Brennnr

Leipzigerstrasse 90.

IRossileisch!
Diese Woche wieder kk.

J Th
Reilstrasse 10.

Spül Apparate
und sanitäre Bedarfsartikel.

Kataloge m. ärztl. Empfehl. gratis!

E. Kertzseher,
untere Leipzigerstr. (Tel. 1694),
vierter Laden v. Ecke Poststr.

Homöopath. Praxis.
Apoth. Ulmer, rer

Sper. I. Frauenlelden, Kinderpraxis,
Lungenleiden, Fpileps gie.

Erfolge nachweisbar.
Sprechstund. l u. 5 5, Sonnlägs l.

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren- und Damen

Gardinen c. Kein Laden.
Göbenſtr. 1, p. r.,

Anzeige.
Wer ſeinen Bedarf
an Uhren, Ketten,
Ringen c. nicht bei
Robert Eherhard,

Weissenfels
Jüdenſtr. 7, deckt,
beſtraft ſich ſelbſt.
Vertr. f. Teuchern:

Alwin Remme.

Celegenheſtskaut!

Großer Poſten gut gelagerter
zum Wiederverkauf geeigneter

geg. Kaſſe abzugeben.

lo0 Stück 3 Mk.
Beſtellungen erb. unter A. 700

an die Expedition dieſes Blattes.

Kluge Frauen
ſende Proſp. eriodenſtörung.

Dr. Blons-Pulver bei Einſendung
von 20 Pfg.-Marke gratis. Bitte

Dankſchreiben und Probebeutel

ausſchneiden.
H. Löffler, Dresden 57. Wellnerplatz 9.

Anfertigung emaillierter

d. R.-Sp. -Vereins.
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An mein Volk.
Von Richard Dehmel.

Tch möchte wohl geliebt von vielen ſein,
und auch geehrt ich weiß es Wohl.
Aber niemals ſoll
mein Stolz und Wert mir drum gemein
mit hunäderttauſend andern ſein.

Ich hab ein großes Vaterland:
zehn Völkern ſchuldet meine Stirn
ihr bißchen hirn.
Ich habe nie das Volk gekannt,
aus dem mein reinſter Wert entſtand.

T meiner Heimat ſteht ein Baum,
Gen liebe ich, der ſteht ſehr ſtolz
mitten im Mittelholz.
Da träumt ich manchen jungen Traum;
er warzelt tiek, der hohe Baum.

Da träumt ich, daß der Menſch allein
dem hunderttauſendfachen Bann
emtweachſen kann:

bis auch die Völker ſich befrei'n
zum Volk! wein Volk, wann wirſt an ſein

c

(Warum?

Von Jlſe Frapan-Akunian.
Das Schloß ſtand leer, vollſtändig leer. Ein Rieſenbau mit

zweihundert Zimmern, weiß und prachtvoll, mit Prunkſälen für
tauſend Menſchen, alles leer, leer, wie ein ausgeblaſenes Ei.
Wer wohnt jetzt dort? „Der Geiſt der Geſchichte“, ſagten die
Byzantiner und lächelten gläubig. Aber wie andere Geiſter
war auch der Geiſt der Geſchichte unſichtbar und körperlos, und
das Schloß war leer, leer, vollſtändig leer.

Einmal war es ein Reſidenzſchloß geweſen, doch der König,
der es damals bewohnt, war geſtorben und vermodert, trotz
der Einbalſamierung ſo ein morſcher, alter König. Und
lange, eh' er geſtorben und einbalſamiert war, hatte ihm ſein
Vetternachbar ſein Reich und dieſes Schloß weggenommen, um
ſeinen eigenen Beſitz „abzurunden“.

So ſtand das Schloß denn leer. Es tröſtete ſich aber damit,
auch jetzt königliches Beſitztum zu ſein. Eins von vielen könig-
lichen Beſitztümern war es freilich. Der Vetternachbar, der es
dem alten, morſchen König weggenommen, kan faſt nie hierher.
Er hatte andere Unterkünfte. Er konnte jeden Tag in einem
anderen Saal tafeln und jede Nacht in einem anderen Gemach
ſchlafen, das ganze runde Jahr. Dafür war er ein König. Es
war Gottes Gnade, die ihm alles das verliehen, ſagte er, auch
die Kanonen, mit denen er den morſchen, alten König aus
ſeinem Reich verjagt hatte. Gern faltete er die Hände zum
Dank für Gottes Gnade.

Seit vielen Jahren ſchon ſtand das Schloß leer. Jn ſeinen
zweihundert Zimmern erſcholl kein Laut, als das Springen der
Mäuſe auf dem Parkett, als das Rattengeraſchel hinter den
vergoldeten Täfelungen. Hie und da nur ertönte auch der ehr
furchtsvolle Schritt des Kaſtellans.

Und zweimal im Jahre, in Frühling und im Herbſte, be
kebten ſich die öden ausgeſ. rbenen Gänge und Räume mit

Scharen von Dienern und Mädchen. Dann klopfte man den
Staub aus den Teppichen, die nie ein Fuß betrat, aus den
Polſtern, auf denen niemand ruhte, aus den Betten, in denen
niemand ſchlief; dann wichſte man, auf den Knien liegend,
wochenlang das Parkett, über das die Mäuſe und Ratten ge-
ſprungen waren, rieb die Fenſter blank, durch die kein Auge
ſah, putzte die Spiegel, in denen ſich niemand beſpiegelte,
ſäuberte die Kronleuchter, in denen nie ein Licht brannte, kratzte
den Roſt von den alten Harniſchen, die leer waren wie die
Prunkſäle, leer wie das ganze leere Schloß, das niemandem
diente, niemandem nötig war, aber doch erhalten werden
mußte.

Und dann kam wieder die Stille, die Totenſtille in den
zweihundert Zimmern, mit dem lautloſen Sonnenſchein auf
den verblichenen Gobelins, mit dem gleitenden Mondlicht auf
den leeren ſeidenen Diwans mit den verblaßten Blumen. Und
in den üppigen reichgepolſterten Plauderecken, die ſo viel ver
ſtelltes girrendes Lachen, ſoviel Galanterie und Koketterie ge
hört und geſehen, daß ſie noch heut davon träumten, piepten
die Mäuſe, und in den Kaminen dröhnte die Stimme des
Sturmes, die mächtige, ernſthafte, grollende Stimme, die mit
dem leeren Schloſſe drohende, derb-reſpektloſe Worte ſprach in
ſchaurigen Winternächten.

Heut war ein Frühſommerabend. Dieſe Abende waren es,
in denen das Schloß ſeine ganze hochmütige Faſſung wieder
fand. Dann ſah es aus, als träumte es von einem neuen
glanzvollen Erwachen, dann war es wie ein Märchenſchloß, wie
ein Dornröschenſchloß.

Lauſchend ſtand es hinter den hellgrünen Buchen und den
bräunlichen Ahornwipfeln auf einem dunkelgrauen Gewitter-
himmel. Das Buchenlaub hatte noch den Atlasglanz und die
blonde Kinderwimper des Frühlings. Jn den Ahornblättern
ſchwoll der Saft wie rötlicher Wein. Und um das ſtumme leere
Schloß jauchzte die liebeberedte. Nachtigall. und. weckte kein
Echo. Stumm prangte das feierkiche großmächtige Halbrund
mit ſeiner breiten ſäulenumfaßten Rampe. Nur ein Sperling
hüpfte auf der weißen Paradetreppe.

Blutigrote Rhododendren, dicht aneinandergereiht, um
gaben den weißen Unterbau des leeren Schloſſes, eine ſtill und
ungeſehen für ſich verblühende Pracht. Wie aus einer Woge
von Blut ſtieg das Schloß auf. Zur linken Seite dehnten ſich
prächtige, halboffene Arkaden, leer auch ſie, ſchimmernd auch
ſie mit dem pompejaniſchen Rot ihrer Wände, wie eingetrock-
nete Blutflecke auf dem ſanften lebendigen Grün des Hinter
grundes. Unbeweglich, mit ewigem, erfrorenem Lächeln,
ſchwebte die zierliche Tänzerin auf der roten Wand, in der
hoch erhobenen Hand die durchſcheinende Bernſteinkugel. Auf
den köſtlichen Moſaiken des Bodens kein Fußtritt, in den Ar
kaden kein Laut, keine Bewegung hier als das Spiel des
Windes mit einer loſen Ranke wilden Weins.

Zur rechten Seite gab es keine Arkaden, keine pompejaniſchen
Tänzerinnen; nichts als ein in den Schloßgarten keck vor
ſpringendes, in den neuen Landesfarben bemaltes Schilder
haus. Davor marſchierte, auf ab, hin her, wie ein
aufgezogenes Uhrwerk, eine buntröckige Figur der Wacht-
poſten. Die Leere des Schloſſes, die Verödung der Arkaden
ſie mußte doch bewacht werden.

Die Sonne war ſeit Tagen ſchon hinter den Wolken geweſen,
ſeit Tagen hatte es bald im Oſten, bald im Süden gegrollt.
Von Zeit zu Zeit waren ſchwere Regengüſſe gefallen, jähe
Hagelſchauer heruntergebrauſt. Die Nachtigall hatte dazu ge
jauchzt, und die Fröſche hatten keinen Augenblick geſchwiegen.
Feucht und ſchwer war die Luft; voll vom Dunſte der Trauben
kirſchen und des jungen Graſes und dazu von einem ſüßfau-
ligen Geruch, den der vom Regen aufgewühlte breite, ſtille
Schloßgraben aushauchte. Hinter dem öden Schloßgarten mit
den verblühenden Tulpenbäumen, hinter der mannshohen
Sandſteinmauer, die das frühere Eiſengitter umſchloß, das dem
neuen Beſitzer nicht mehr genügt hatte, trotz ſeiner ſtarrenden,
pikenähnlichen, vergoldeten Stachelſpitzen, zog ſich dieſer breite



ſtumme Graben hin, geſchwellt wie ein Fluß, zum Ueberfließen
voll, mit einzelnen Weidenbäumen am Rand, die hineinhängen,
die Zweigenden gelblich und aufgekrümmt von der üppigen
Näſſe. Ganz ſtill lag das gärende braune Waſſer, unter feit-
grünen Schlauchalgen und Watterlinſen.

Eben blitzte aus ſchwarzen Wolkenlidern ein ſcharfer ſcheeler
Sonnenblick gegen die obere Fenſterreihe des Schloſſes. Ge
malte Fenſter waren es, das Gemach war der Ritterſaal.
Ritter- und Roßpanzer ſtanden an den Wänden. Vom plum-
pen alten grotesk-abſchreckenden deutſchen Stechhelm bis zu den
geſchmeidigen Ring- und Schuppenpanzern florentiniſcher Ar-
beit war die Sammlung vollſtändig. Der neue König hatte ſie
dem alten weggenommen, und ſeine Freude daran war die
echteſte und aufrichtigſte Freude ſeines Lebens. Die Aeber-
zeugung von der über ihn ergoſſenen Gnade Gottes ver-
miſchte ſich hier mit einem Gefühl wehmütiger Dankbarkeit
und Pietät. Wieviel verdankten er und ſeine Veitern auf den
Thronen Europas dieſen teueren Reliquien! Von ſelbſt
falteten ſich ſeine Hände vor dieſen ſo fertig, ſo tatenbereit
daſtehenden Gehäuſen. Wie wenig ſchien zu fehlen, damit ſich
dieſe Arm und Beinſchienen höben, dieſe Schilde ſich richteten,
dieſe Speere geſchleudert, dieſe eiſenvermummten Roſſe in Ga
lopp geſetzt würden! Jn ſolchem Auſzuge mußte ſelbſt ein
Strohmann wie ein Held ausſehen. O glanzvolle Zeiten!

„Hurral“ rief der König, wenn er durch den Waffenſaal
zing. Er rief es unwillkürlich und wirbelte den Schnurrbart
empor. Dann ſah er ſich ſchnell um, ob es jemand gehört
hatte. Er wurde rot, ſein Kopf duckte ſich, er lächelte ſcheu und
verſöhnlich und murmelte: „Neinl! nein! Mein Reich iſt der
Frieden.

Und ſäbelraſſelnd, ſporenklirrend ſchritt er weiter bis zur
Korridortür. Dort aber kehrte er ſcharf um. Denn dort, in
einem Glaskaſten, ſtand eine ethnographiſche archäologiſche
Merkwürdigkeit, die ihm unangenehm war. Eine ägyptiſche
Königsmumie war es, mit weiß grinſenden Zähnen in dem
ſchwarzvertrockneten Geſicht, mit leeren Augen und beinerner
Naſe. Der ſäbelraſſelnde Friedenskönig warf einen wider
willigen Blick auf den fleiſchloſen Bruſtkorb, deſſen Rippen
deutlich von einander getrennt waren durch leere Räume, auf
das Bündel weißblauer Mumienleinwand, das alles übrige ver
hüllte. Ein trauriger König! Das ſollte ein König ſein Un
glaublich! Jeder Zoll ein Menſch!

Und der König kehrte zurück von der leeren Königsmumie,
die ihm gar nichts ſagte, zu den prächtigen Streitkolben, den
ſcharfen Morgenſternen, Und ſein Geiſt hielt Zwieſprach mit
dem Geiſte jener erhebenden alten Zeiten. Rührende früheſte
Steinſchloßklinken, ſo rührend in ihrer Unbeholfenheit! Be-
geiſternde erſte Kanonen 1 Der König zog eigenhändig ſein
Taſchentuch und wiſchte ſich erſt die feuchtgewordenen Augen
und dann eins der lieben alten plumpen Rohre, auf dem ein
Staubhauch lag. Es tat ihm wohl, etwas für die zu tun, die
ſtets die treueſten Diener der Könige geweſen.

Und keinen Blick weiter nach der unangenehmen archäologi-
ſchen Merkwürdigkeit. Sie war einſt von dem grillenhaften
Vorgänger des morſchen alten Königs für ſchweres Geld er-
worben worden. Sie war zu koſtbar, um weggeworfen zu
werden. Vielleicht bot ſich einmal Gelegenheit, ſie gut zu ver-
kaufen. Unter der Hand, ohne Aufſehen! Sie grinſte zu ab
ſchreckend.

Seit den letztven Jahren waren die ſeltenen Königsbeſuche
in dem leeren Schloſſe noch ſeltener geworden. Nur der Ka-
ſtellan war da und der Gärtner, und die Totenſtille und der
langſame Verfall trotz der jährlichen Säuberung, und der leiſe
Schimmelgeruch der unbewohnten Räume, und der Mäuſetanz
auf dem Parkett, und der zürnende Sturm in den kalten Ka
minen. Und der Wächter der Oede und Leere, die Schildwache,
marſchierte wie ein Spielzeug auf und ab, hin und her, im
ſchweren Regen. Große Tropfen begannen praſſelnd auf die
jungen Ahornblätter zu fallen.

Da kamen auf der Landſtraße am Schloßgraben langſam
zwei Menſchen daher. Zwei Menſchen, ein Mann und eine
Frau, ganz arme Leute.

Er voran, hinkend, mühſam, auf einen großen, derben,
knotigen Stock geſtützt, ohne Rock; das graugeſtreifte Hemd
lebte an dem hageren Körper, an den Armen, an denen die
Muskeln wie Stricke hervorſtanden. Der Kot der Landſtraße
hatte aus ſeinen Stiefeln unförmige Klumpen gemacht. Von
dem löchrigen Strohhut floß der Regen über ſein breites Ge
ſicht mit dem kleinen, ſpärlichen Stoppelbart und den gut-
mütigen, kummervollen, blauen Augen
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Hinterdrein ſchleppte ſich die weit jüngere, blaſſe und ber
weinte Frau. Aus ihren ſchlaffen Gliedern ſchien alle Kraft
gewichen. Das dünne, blonde Haar hing in naſſen Strähnen
um die eingeſunkenen Schläfen, die entzündeten Augen waren
rot, die Haut der Wangen blank vor Näſſe. Sie trug in der
Hand ein Paar Holzpantoffeln; barfuß ging ſie durch den
Schmutz, den Kopf tief am Voden; mit der Rechten ſchleifte ſie
ein kleines Bündel in Wachstuch hinter ſich her. Es ſchlurrte
ihr nach durch die waſſergefüllten Gleiſe, ruckte über Steine,
die ſah ſich nicht danach um.

Sie ſtöhnte leiſe vor ſich
Manne folgte.

In beiden Geſichtern lag der blöde, ſtumpfe Ausdruck völliger
Erſchöpfung.

Verzerrt von Hunger und Kummer, die ſchwieligen Arbeits
hände machtlos, mit hageren Armen, gebeugtem Rücken, krum
men Beinen, ſchmutzig, zerlumpt, elend, ausgeſtoßen, krochen
die zwei Geſtalten über die einſame Straße an dem breiten,
ſtummen, überfließenden Schloßgraben hin, hinter dem die
üppigen Wipfel ſich bogen und das weiße, prächtige, leere
Schloß lauſchte.

Die Frau ſeufzte laut auf; die Schnur entglitt ihrer Hand,
ſie ſank am Grabenbord zuſammen.

Der Mann ſah ſich um und ſtarrte ſie hoffnungslos an.
„Marieken?“
Da ſie keinen Laut von ſich gab, kam er heran: „Magſt woll

nich mehr?“ ſagte er langſam.
Sie hob ein wenig die roten Augen, aus denen die Tränen

liefen.
„Nee,“ ſeufzte ſie, „'s all
Er ſtreckte die Hand aus, um ſie in die Höhe zu ziehen.
„Lat mi liggen,“ ſagte ſie.
Er nickte und ließ ſich ſchwer zu Boden fallen, nicht weit

von ihr.
„Jck bün ovok ſowiet ſagte er, ſeinen Kopf mit der

Hand ſchützend: „Nu hagelt't ook noch.“
„Lat hageln.“
„Ward ook all Nacht.“
„Lat Nacht warn.“

Sie ſaßen und neigten die Köpfe, auf die der Hagel ſchlug.
„Gottlow un Dank,“ ſagte die Frau, plötzlich ſtärker auf-

weinend.
Sein Geſicht furchte ſich.
„Wat ſeggſt Du
Sie legte die Hände zuſammen.
„De Lütten ſünd ünner Dack.“
„Een Glück, dat wi ehr nich mit hebbt,“ ſagte er.
„Se ward ehr woll 'n beeten Melt un Brot geben, nich?“
Der Mann zuckte die Achſeln.
„Ja, Marieken, ick glöw dat ook!“
Der Hagelſchauer war vorüber, weiß lag es in den Riſſen und

Furchen des Bodens. Schaudernd in den naſſen Lumpen
hockten ſie am Grabenrand, zu erſchöpft, um aufzuſtehen.

Seit drei Tagen waren ſie unterwegs, um Arbeit zu ſuchen.
Arme, arbeitsloſe Arbeiter, was gibt es Aermeres auf der
Welt? Ehrliche Leute, die von ihrer Hände Arbeit gelebt
haben bis jetzt, und die die Arbeitshand nicht zum Betteln aus-
ſtrecken können, was gibt es Hilfloſeres?

Wer waren ſie? Zwei Namenloſe, zwei mit Hirn und Blut
begabten Maſchinen, die bei dem letzten Streik brotlos geworden.
Er war nicht unmittelbar beteiligt geweſen, er gehörte nicht
mit zur Organiſation, er war nur ein ganz bedeutungsloſer
Gelegenheitsarbeiter. Aber er hatte Partei ergriffen für ſeine
Freunde und Lebensgenoſſen, er hatte ſo lautete die Anklage

Arbeitswillige mit Gewalt von der Arbeitsſtätte fern zu
halten geſucht. Die Anklage war unwahr. Es hatte keiner
Gewalt bedurft, um die neu Zugezogenen zurückzuhalten. Ein
fache Worte, eine Darlegung ihrer Lage hatte genügt. Aber
er hatte trotzdem eine monatliche Gefängnishaft zu verbüßen,
und als er herauskam, gab es keine Arbeit wieder.

Der Hauswirt, den er nicht bezahlen konnte, nahm ihm die
wenigen Sachen, die letzten Kleider, und ſetzte ihn mit Frau
und Kindern vor die Tür. Den Arbeitsloſen, Brotloſen, nahm
niemand auf, ſie blieben ohne Obdach.

Sein Leben lang hatte er gedarbt, ihr Leben lang hatte die
Frau gedarbt der Lohn reichte gerade hin, um das arme
Leben zu friſten. Aber ſie waren doch eine ordentliche Arbeiter
familie geweſen, ſo gut und ſo ſchlimm daran wie Millionen
anderer. Heute waren ſie obdachloſe Landſtreicher, nutzloſe,

hin, während ſie wie blind dem

ausgeſtoßene Menſchen, mit Hun er im Magen, mit Angſt im
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Herzen, und mit der ungeheuren, faſſungsloſen Verwunderung
darüber, daß man ſie nirgends mehr haben wollte.

Vor drei Wochen hatte die Frau geboren. Das Kind lebte
ſo gut wie ſeine zwei älteſten Geſchwiſter, aber die Mutter
konnte nicht bei ihnen bleiben, ſie mußte ihnen erſt durch ihre
Arbeit ein Obdach und Nahrung ſchaffen. Mit dem Manne
war ſie jetzt weggegangen, Arbeit zu ſuchen. Eine gutwillige
Nachbarin hatte die drei Kleinen einſtweilen behalten. Sie
hatte ihr dafür ihren Hut und ihre Schuhe gegeben. Nackt
und bloß hatten ſie ſich auf den Weg gemacht. Die Frau zer-
floß' faſt in Tränen über die Trennung von ihren Kindern;
der gern war wie verſteinert von dem Unglück, das ſie be
troffen.

Arbeit und Obdach! Arbeit und Obdach! Seit drei Tagen
wanderten ſie, vom Gewitterregen verfolgt, auf unbekannten
Wegen.

Sie waren aus der Großſtadt, keine Fußwanderer. Jhre
Füße ſchwollen und wurden wund, der Hunger quälte. Man
wies ſie überall ab, denn für Arbeiter ſahen ſie zu herunter-
gekommen aus, und für Landſtreicher waren ſie zu ungewandt.
Scham und Erſchöpfung ließ ſie faſt nichts ſagen. Dazu die
Furcht vor den Gendarmen.

Der Mann grübelte fort und fort. Die Erde hatte keinen
Platz für ſie. Für ſie brannte kein Herdfeuer, kochte kein
Suppentopf, ſtand kein Bett bereit, nicht einmal ein Strohlager.
Dieſer furchtbare Gedanke, dieſer tötende Gedanke ſetzte ſich in
des Mannes Kopf feſt, bis er jede Spur von Lebenskraft und
Lebenswillen erſchlagen hatte.

Die Frau litt körperlich ſchwer und weinte um ihre Kinder.
Und nun lagen ſie hier am Grabenrand im Schmutz, und

hinter den Wipfeln, die ein kühler Wind bewegte, ſchimmerte
das weiße Schloß, das leere Schloß, mit ſeinen zweihundert
Zimmern voll weicher Polſter und ſchwellender Diwans, voll
von weichen, ſauberen, duftenden Betten, Betten, ſo groß, wie
eines armen Mannes Tanzſaal, Betten, die niemand beſteigt,
ſeidene Armſtühle, die keinen erquicken.

Die Frau zeigte mit der matten Hand; ihre geſchwollenen
Augen ſahen nicht deutlich mehr.

„Js dor 'n Hus?“
„En Hus? Nee, wonehm denn, Marieken?“
„Dor, dücht mi, achter de Böhm.“
Der Mann blickte gleichgültig nach dem Schloßgarten.
Ein neu heranziehender Wetterſturm rüttelte die Bäume,

riß die Kronen voneinander, und auf einen Augenblick ent-
hüllte ſich das weiße, ſeelenloſe Geheimnis der Mauern und
Fenſter und Türme.

Und auch die Schildwache war zu ſehen.
Der Mann ſpie ſeitwärts auf den Boden.
„Nee, Mariceken, dat is keen Hus.“
„Mi dücht doch, dat ick Finſter ſeh
„Ach, dat is ja blos de oll Palaſt, weeſt Du woll, Marieken?“
„Ach de! Wo kamt wi denn ovok dorhen!“ ſeufzte die Frau

und warf ſich lang auf den Boden.
Der Mann blickte zu der Schildwache hinüber.
„Kumm, Marieken, wieder gahn.“
Sie rührte ſich nicht.
De Poſten dor he kiekt all röber, kumm, ſtah op.“
Sie öffnete die Augen, ängſtlich, erſchrocken. Wankend

ſtand ſie auf.
„Wonehm is de Poſten
„Dor he tiekt all her! He heit' Gewehr in 'n Arm. Kumm,

kumm, gaul“
Sie machten ein paar eilige Schritte. Die Frau keuchte.
„Wokeen wahnt denn dor in 'n Palaſt?“
„Wokeen? Keen Een. Wat geiht mi dat Dings an? Nee,

hür' to, Marieken, ick denk wi wöllt dat nu dohn, hier
is dat ſtill keen Minſch ſo wiet hier gliek op de Stell.“

Er nahm den Stock und ſtieß ihn in den Graben zwiſchen die
fetten, grünen Algenknäuel. Er fand keinen Grund.

„Hier geiht't ganz good. Wiſt Du, Marieken? Du ſeggſt je
vok, Du magſt nich mehr.“

Jhre Augen wurden plötzlich weit und angſtvoll. Sie klam-
merte ſich an ſeinen Arm.

„Wat beberſt Du ſo, Marieken? Büſt Du bang? Js ja man
'n Ogenblick. Gliek ſünd wi weg.“

„De Küll'! bloß de Küll!“ flüſterte ſie mit blauen Lippen,
„und denn m Kinner.“

Er nahm die Schnur mit dem Pack und band ſich eng mit
der Frau zuſammen. Er war ganz ruhig.

„En Steen deiht wohl nödig. De Packen is noch.

Mit der letzten Kraft ihrer ſinkenden Arme umſchlang die
Frau ihres Mannes Hals.

Er ballte die Fauſt.
„Verflucht! Verflucht! Slap woll, Marieken.“
Sie küßten ſich und ſagten ſich noch einmal gute Nacht, und

unter dem Kuſſe zog er die Frau von dem weichen Grabenrand
hinab in das braune aufſpritzende Waſſer. Kein Schrei, kein
Zurückbäumen, kein Bereuen.

Sie ſanken gleich.
Aber dann nach einer Weile erhob ſich ein Kopf über

Waſſer, des Mannes Kopf mit wild aufgeriſſenen Augen. Er
wollte herauf, zurück, aber wie Blei hing die Frau an ſeinem
Halſe. Er ſchüttelte ſie, ſie regte ſich nicht, er ſah ihren offenen
bleichen Mund, die toten, verglaſten Augen.

Da ſchrie er auf, grell, fürchterlich, heulend wie ein Tier.
Die Vögel flogen davon, die Blätter erbebten. Er ſah das
leere Schloß hinter den Bäumen, er verſtand alles, er begriff
alles, er fand eine neue Sprache auf ſeinen armen blöden
Lippen, einen hellen fliegenden Schein in ſeinem dumpfen,
dunklen Hirn.

„Warum? Warum? Da wär' ja Platzl Da wär' ja ein
Dach! Da wär' ein Lager! Da wär' ja Obdach für Tauſend
für uns! Stuben und Betten und Tiſche und Teller. Alles
da, was man braucht! Viel mehr als man braucht! Und wir?
Und wir? Wir erſaufen im fauſen Graben! Wir verfaulen
hinter der Heckel Wir verhungern im Brenneſſelkrautl Wa-
rum tun wir das? Warum ſind wir ſo feig? Warum ſind
wir ſo toll? Warum? Warum?

Und das neue Licht wirbelte um ihn, er fühlte ſchon ſich
ſinken, atemlos, keuchend verſuchte er, den Kopf ſeiner Frau
emporzuheben.

„Marieken,“ ſchrie er gurgelnd, „waak wedder op; waak gau
opl! Da is ja Platz op de Eer! Platz vor all' un jedwerein!
Wi wölt rin gahn! Wer hett ſeggt, dat ick bang bün Jck bün
nich mehr bang! Nich mehr nich mehr bang

Das ſchmutzige Waſſer drang ihm unaufhaltſam in den
Mund, erſtickte ihn; er ſank zurück; einmal noch ſchlug die
anklagende Hand in die Höhe, dann verſchwand alles unter der
Algendecke.

Weiß und prächtig ſtand das leere Schloß, aber es war nicht
mehr, was es geweſen; es kniſterte und krachte in den
Mauern was unverſehrt ſchien, war getroffen; kein Blitz von
oben der Schrei aus der Tiefe hatte das Fundament ge-
ſpalten.

nen
Amerikaniſche Wolkenkratzer.

„Sky-Workers“ nennt man in Neuhork die Leute, die beim
Bau der großen Wolkenkratzer zwiſchen Himmel und Erde ihre
Tätigkeit verrichten, und die eine ganz neue Kategorie von Ar
beitern darſtellen. Sie ſind eine unerſchrockene Geſellſchaft, die
die Furcht nicht kennen, gewöhnt, über ungeheure Abgründen
auf kaum fußbreiten Stahlplatten zu balancieren und dort zu
arbeiten, wo ſonſt die Vögel umherflattern. Wandert man
durch die Straßen der Neuyorker City, in der eins der himmel-
ſtürmenden Gebäude neben den anderen errichtet wird, ſo er
blickt man in ſchwindelnder Höhe dieſe Leute auf den Pfeilern
des Eiſengerüſtes. Klein wie die Ameiſen ſehen ſie aus. Was
für eine Tätigkeit aber da droben auf den ſchmalen Stahl-
gerüſten herrſcht, vermag ſich der gewöhnliche Sterbliche kaum
recht vorzuſtellen. Sehr anſchaulich ſchildert die Bauwelt,
wie die Sky-Workers furchtlos in der Höhe ihr Werk verrichten.
Rotglühende Nieten fliegen hin und her, Gitterpfeiler werden
aufgerichtet, zuſammengeſchraubt und mit Hilfe von Kranen
in die richtige Lage gebracht. Auf einer kleinen, kaum fuß-
großen Plattform arbeiten die Leute ſtundenlang, während zu
ihren Füßen ein Abgrund von mehreren hundert Fuß Tiefe
ähnt. Mit der einen Hand klammern ſie ſich an dem Gerüſt
eſt, das im Winde hin und her ſchwankt, und mit der anderen

Hand ſchlagen ſie die Bolzen ein; oder ſie hängen über einem
Pfeiler, der ihre einzige Stütze bildet, während ſie Stahl
platten, die heraufgezogen werden, mit den Händen an den rich-
tigen Platz dirigieren. Die Höhe macht dieſen Leuten abſolut
nichts aus. Gefährlicher für ſie ſind dagegen Stürme und Ge
witter. Wenn es ſelbſt auf den Straßen faſt windſtill iſt, weht
in der Höhe, in der die Wolkenkratzerleute arbeiten, bereits ein
ziemlich ſtarker Wind. Es iſt abſolut nicht leicht, auf Stahl
zu gehen, und jahrelange Uebung gehört dazu, bis die Leute
imſtande ſind, ſich in der immenſen Höhe vollſtändig gefahr-
los auf den ſchmalen Stahlbalken zu bewegen. Wenn es no
dazu zu regnen beginnt, und der Regen den Leuten in die
Augen getrieben wird, dann beginnt die Gefahr. Jn den ſel



kenſten Fällen können fie dann die Arbeit teker da ſie dem
Element völlig ſchutzlos ausgeſetzt ſind und auf den glitſchrigen
Stahlplanken außerordentlich leicht ausgleiten können.

Der eigentliche Grund zum Bau der Wolkenkratzer in Neu-
york und Chikago iſt der außerordentlich geringe Umfang deseigentlichen Geſchäftsviertels der beiden Städte. Jn der City
von Neuyork iſt der Grund und Boden ſo teuer, daß ſich die
Errichtung eines gewöhnlichen Gebäudes gar nicht lobnen
würde. Vor kurzem wurde z. B. an der Ecke von Broadway
und Wallſtreet der Quadratmeter mit 24 000 Mk. bezahlt, d. i.
achtmal ſo viel, als in Berlin für die teuerſten Geſchäftsgrund-
ſtücke bewilligt wird. Zurzeit hält unter den Himmelskratzern
den Höhenrekord das Gebäude der Metropolitan-Lebensver-
ſicherungs Geſellſchaft am MadiſonSquare, das 46 Stockwerke
hoch iſt. Das Gebäude ragt mehr als 200 Meter über dem
e in die Höhe und iſt noch ſo tief fundamentiert, daß die

eſamthöhe mehr als 230 Meter beträgt. Die Cheops-Pyra-
mide oder der Kölner Dom werden bedeutend von dieſem
Wolkenkratzer überragt. Noch höher iſt allerdings das Singer-
Gebäude, wenn man die Höhe von den Fundamenten aus rech-
net. Vom Pflaſter gus erſcheint es jedoch niedriger. Auch das
Gebäude der City-Jnveſtment-Bank, das bei 30 Stockwerken
eine von mehr als 120 Meter erreicht, oder das Park-
RowGebäude, das 130 Meter hoch iſt, muß man vom euro-
päiſchen Standpunkt aus auch noch als Rieſen betrachten.

Zwei Faktoren waren erforderlich, um den Wolkenkratzer zu
ermöglichen. Die Vervollkommnung der Perſonen-Aufzüge
und das Syſtem des käfigartigen Stahlgerüſtes, das dem Archi-
tekten keine Grenzen mehr für die Höhe vorſchreibt. Dieſes
Stahlgeritſt iſt eigentlich nur eine in die Lüfte ragende, auf
einer Seite verankerte Brücke. Früher dienten die Mauern
dazu, um die Decken zu tragen. Jn den Wolkenkratzern ſind
die Mauern nichts als Verkleidungen des Gerüſtes, während
ſie ſelbſt durch Stahlträger, die den Boden bilden, getragen
werden. Oft kann man ſehen, wie bei dieſen Wolkenkratzern
die oberen Etagen früher zugemauert werden als die niedri-
geren. Großer Wert iſt ſelbſtverſtändlich auf die Fundierung
derartiger Rieſenbauten zu legen, da das Gewicht außerordent-
lich geſchickt verteilt werden muß. Gewöhnlich werden dieſe
Wolkenkratzer auf Betonpfeilern fundiert, die ſo tief mittels
Caiſſons in die Erde werden, bis ſie auf den Fels-
untergrund kommen. Das Singer-Gebäude zum Beiſpiel ruht
auf 34 Caiſſons. Dieſe Caiſſons ſind Stahlzylinder, in die
unter ungeheurem Druck Beton hineingefüllt wird. Falls
man nicht in genügender Tiefe auf Fels ſtößt, wird ein Beton-
bett hergeſtellt, in das dann die Caiſſons verankert werden.
Nach Vollendung der Fundamente beginnt die Aufſtellung des
eigentlichen Stahlgerüſtes. Die Hauptſchwierigkeit macht die
Verankerung der Stahlgebäude in den Caiſſons. Jſt dieſe ein-
mal geſchehen, geht die übrige Arbeit außerordentlich ſchnell
vorwärts. Je höher das Stahlgerüſt wächſt, um ſo ſorgſamer
muß der Wolkenkratzer- Arbeiter vorgehen, da von ſeinen Be-
wegungen oft das Leben faſt der geſamten auf dem Bau arbei-
tenden Mannſchaft abhängt. Die größte Vorſicht muß ob-
walten, damit keine Werkzeuge oder glühende Bolzen herunter-
fallen, da ſie durch die Fallgeſchwindigkeit wie Geſchüntkugeln
wirken. Pittoresk iſt zu ſehen, mit welcher Geſchicklichkeit dieſe

lühenden Bolzen geworfen werden. Der Mann am Schmiede-ſe packt die weißglühenden Nieten mit der Zange und wirft
ie 10, 20, ſelbſt 40 Fuß weit ſeinen Kameraden zu, die ſie
leichfalls mit Zangen auffangen und ſofort in die dazu be-
timmten Löcher einführen. Jn den ſeltenſten Fällen kommt
es vor, daß die Nieten ihr Ziel verfehlen.

Das Gebäude der Metropolitan-Lebensverſicherungs- Geſell
ſchaft iſt typiſch für die ganze Anlage der Wolkenkratzer.
Namentlich im Winter gegen Abend macht das Gebäude einen
wunderbaren Eindruck, wenn alle Fenſter des großen Turmes
erleuchtet ſind. Zwiſchen dem 25. und 27. Stockwerk iſt eine
koloſſale Uhr angebracht, deren Zifferblatt einen Durchmeſſer
von 8 Meter hat. Nachts iſt dieſe Uhr erleuchtet. Die glän-
ende Organiſation der Paſſagierbeförderung durch Aufzüge,
ie in dieſen Wolkenkratzern beſteht, erleichtert außerordentlich

die Vermietung der einzelnen Etagen und Bureaus. 20 Auf-
züge vermitteln oft in den großen Wolkenkratzern den Verkehr
wiſchen den einzelnen Etagen. Dabei iſt die Einrichtung ge

ffen, das einige Aufzüge von Etage zu Etage fahren, wäh-
rend andere als Expreßzüge nur von der zwanzigſten Etage
an Halt madhen, um die oberen Stock verke ſchneller zu er
reichen. Einer Statiſtik zufolge werden in den Neuyorker
Wolkenkrabeen täglich mehr als eine Million Menſchen von
Aufzügen fordert. Ein moderner Wolkenkratzer iſt eine
Stadt für ſich, mit eigener Waſſer, Licht- und Kraftanlage.

lles, was man zum kläglichen Leben gebraucht, kann man dort
en. Jn jedem Wolkenkratzer befindet ſich eine Telephon-

ſtation, ein kleires Poſtamt. Eine ſogenannte Mail-Chute, ein
durchs ganze Gebäube durchgehender Briefkaſten ermöglicht,
zu jedem Stockwerk die Briefe in den Kaſten zu werfen. Sie

en durch einen Kanal in einen Sammelbriefkaſten, der ſich
Erdgeſchoß befindet, und von wo aus ſie zur Poſt abgeholt
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werden. Reſtaurants, Barbiere, r ein er Blumen
und Konfektſtände, Theater-Billett-Agenturen und die, für
amerikaniſche Verhältniſſe ſo wichtigen Schuhputzer haben
ſtändig ihr Heim in den Wolkenkratzern aufgeſchlagen,

e eW

Sinnſprüche.
Eine Partei, die ihre wichtigſte Poſition nicht mit ihren

Toten zu bedecken weiß, um ſie zu verteidigen, eine ſolche
Partei hat keine Möglichkeit des Sieges für ſich! Einer ſol-
chen Partei bleibt nichts übrig, als bei jedem Angriff von
neuem davonzulaufen! Laſſalle.

Reißt den Menſchen aus ſeinen Verhältniſſen, und was er

dann iſt, das iſt er Seume.
Die beſten, ja die einzig korrekten Handlungen ſind diejeni-

gen, die keiner Erklärung und keinerlei Entſchuldigung be-

dürfen. Uhlich.Menſchenkenntnis macht den Verſtändigen ebenſo nachſichtig

wie beſcheiden. F. Lewald.
Humor und Satire.

Neue Preisaufgaben der Berliner Univerſität.
(Aus Anlaß der Hundertjahrfeier.)

Statiſtiſcher Vergleich der deutſchen Viehzählung mit dem
Beſtand des Rindviehs in Berlin, einſchließlich der Heuochſen
in der deutſchen Tageszeitung.

Wird das neue Heilmittel Ehrlich-Hata 606 die Zahl der
Eheſchließungen vermindern?

Wie wird das Telegramm lauten, das der König von Jtalien
empfangen wird, wenn der ſchiefe Turm von Piſa umfällt?

Hätte Guterberg die Buchdruckerkunſt auch erfunden, wenn
er die Tägliche Rundſchau vorausgeahnt hätte

Wieviel Schutzmächte gehören dazu, um eine Jnſel von der
Größe Kretas ſchutzlos zu machen

Wieviel Semeſter muß ein preußiſcher Prinz die Sportplätze
beſuchen, um an einer Hochſchule ſein Doktorexamen zu

machen (Luſtige Blätter.)Vornehme Paſſionen. „Das Wetter iſt doch ein ſchreckliches
Laſter! Jetzt habe ich ſchon wieder meine ganzen ſauer ver
dienten Erpreſſungsgelder berm Totaliſator verloren.“

Ein nobler Papa. „Fünfhundert Mark Abfindung hat mei
Reſi für den Buam kriagt, und wia ſ' damit zum Wechſeln
'gangen is, war'n 's lauter g'fälſchte Banknoten.“

Aerzte unter ſich. „Verlaſſen Sie ſich auf meine längere Er-
fahrung, Herr Kollege: die Leute, die noch an Gott glauben,
manchen einem das Leben lange nicht ſo ſauer, wenn eins aus
der Familie draufgeht.“ (Simpliciſſimus.)

Ein praktiſcher Lehrer. Familienvater: „Na, bei euch in der
Schule ſind ja nette Zuſtände? Die ganze Klaſſe ſamt dem
Lehrer ſah heute über eine Stunde zu den Fenſtern hinaus!“

Junge: „Ja, wir hatten Anſchauungsunterricht in Natur-
lehre! Der Herr Lehrer zeigte uns die Blumen und Vögel
auf den Hüten der vorübergehenden Damenl“

Das Familienbad. Als ich neulich in Wien ein Wohn-
zimmer ſuchte, fiel mir eine Annonce auf: Zimmer mit glän-
zender Badegelegenheit zu vermieten. Eine urgemütliche
Wienerin öffnete mir die Tür und es war nicht ſchwer, mit ihr
bald preiseins zu werden. Doch vorher wollte ich die glän-
zende Badegelegenheit ſehen und fragte danach. Und mit ver
traulichem Augenblinzeln antwortete ſie mir: et gnä' Herr,
a Badezimmer haben wir grad net, aber aber (etwas leiſer)
o oft der gnä' Herr fürs Gänſehäufler Familienbad a

Familie brauchen, ſteht Jhnen mei' Couſine, die Poldi, allwei
zur Verfügung!“

(Meggendorfer Bl.)

Bienenlos.
Wir geben und der König nimmt,
Wir ſind zum Geben nur beſtimmt,
Wir ſind nichts weiter als die Bienen,
Arbeiten müſſen wir und dienen
Und ſtatt des Stachels gab Natur
Uns eine ſtumpfe Zunge nur,
Die dürfen wir nie unſertwegen
Und nur im Dienſte des Königs regen.

Hoffmann von Fallersleben.
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